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EDITORIAL

Liebe Leser der Geowissenschaftlichen Mittei-
lungen,

die Diskussion über ein engeres Zusammen-
gehen der geowissenschaftlichen Gesellschaf-
ten der festen Erde ist nach einigen Jahren des
Stillstandes durch den Vorstoß der Vorsitzenden
der Deutschen Gesellschaft für Geowissenschaf-
ten und der Geologischen Vereinigung wieder
entflammt. Dabei reichen die Vorstellungen für
eine zukünftige Struktur von der Gründung
einer Dachgesellschaft bis hin zu einer echten
Fusion.
In vorliegender Ausgabe haben einige Leser –
gleichzeitig Mitglieder einer oder mehrerer der
beteiligten Gesellschaften – ihre Meinung for-
muliert und kommen damit dem Aufruf aus der
letzten GMIT-Ausgabe nach. Wir freuen uns, dass
eine Diskussion über diese für die Geowissen-
schaften und ihre Berufe so wichtige Weichen-
stellung in Gang gekommen ist. GMIT selbst ist
ein Beispiel einer unkomplizierten und funktio-
nierenden Zusammenarbeit über die traditionel-
len Grenzen der Fachdisziplinen hinweg.
Zu einem Zeitpunkt, zu dem die an GMIT beteilig-
ten Gesellschaften ihre bisherige Zusammenar-
beit und die Gesellschaftsstruktur in Deutsch-
land insgesamt auf den Prüfstand stellen, tut ein
Blick über den Tellerrand gut. Andere Wissen-
schaften und ihre Organisationen bieten Bei-
spiele, mögen vielleicht sogar Vorbild sein. Auf
jeden Fall ist es wichtig festzustellen, dass sich
nicht nur die disziplinären Grenzen innerhalb der
Geowissenschaften (der festen Erde) verändern,
ja auflösen, sondern dass auch die Grenzen zu
benachbarten Disziplinen in Bewegung sind und
unscharf werden. Ein Beispiel hierfür ist der
Geofokus-Artikel über „Schleichende Katastro-
phen“. Dieses sehr wohl geowissenschaftliche
Thema wird hier von der Geoökologie vorgestellt
und mit deren Terminologie konzeptionell be-
handelt. Ein in jeder Hinsicht interessanter An-
satz, der vielleicht auch die Leser zur Diskussion
anregt.
In diesem Heft werden – wie jedes Jahr um diese
Zeit – viele Jahrestagungen, Mitgliederversamm-
lungen und wissenschaftliche Tagungen ange-

kündigt. Ich bin sicher, dass viele Themen, die
in vorliegender Ausgabe der Geowissenschaft-
lichen Mitteilungen angesprochen werden, auch
dort behandelt und diskutiert werden. Wir alle
sind gespannt auf den Fortgang der Diskussion
und auf die ersten Reformentscheidungen.
GMIT wird seinen Beitrag als Informationsdreh-
scheibe und Nachrichtenorgan weiterhin gerne
leisten.
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen auch mit
der vorliegenden Septemberausgabe eine span-
nende und informative Lektüre.

Für die Redaktion
Hans-Jürgen Weyer
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GEOFOKUS

Creeping disasters als Folge schleichender Umweltverände-
rungen? – ein Konzeptvorschlag

Tillmann Buttschardt*

Damit eine nachhaltige Zukunft möglich wird,
müssen Gesellschafts- und Umweltsystem als
ein Zusammenhang begriffen werden. Die Dis-
kussionen in den Umweltnaturwissenschaften
greifen angesichts der weltweiten dramatischen
Veränderungen zu kurz und bieten derzeit keine
wirksamen Ansatzpunkte für eine Anpassung.
Wie zu zeigen sein wird, könnte ein neuer Ansatz
– der soziologische und ökologische Wissen-
schaften verbindet – für die Wahrnehmung, Be-
urteilung und Bewältigung der Umweltkrise des
21. Jahrhunderts Hilfe leisten. Losgelöst von der
trivialisierenden und beschwichtigenden These
des „Wandel gab es immer“ wird ein Konzept
benötigt, das rechtzeitig eine solide Abschät-
zung der Folgen menschlichen Handelns auf das
Erdsystem bewältigt. Der nachfolgende Aufsatz
ist ein Versuch, ein derartiges Konzept zu be-
schreiben, und möchte zu einer tieferen Diskus-
sion anregen.

Einleitung

Während seiner Entwicklung war der Mensch
vielfältig in der Lage, sich an seine sich verän-
dernde Umwelt anzupassen. Dies geschah teils
durch Innovation, teils durch Abwanderung, in
jedem Fall jedoch mit materiellen Verlusten und
dem von Menschenleben. Die Apokalypse ist
kultureller Bestandteil der meisten Kulturen.
Wenn ein Wort die vergangenen Dekaden zu
kennzeichnen vermag, so ist das die Vokabel
change. Das Ausmaß dieses Wandels wird mitt-
lerweile als global wirksam erlebt und dient oft
als Antrieb für gesellschaftliche Entscheidun-
gen. Diese Erkenntnis ist mitnichten neu. Jahr-
hunderte vor der Zeitenwende befand bereits
Heraklit, dass die Welt im ständigen Wandel,
dass Beständigkeit eine Täuschung sei. Die
frühe ökologische Wissenschaft befand daher,
dass ein Gleichgewicht herrschen müsse bei
Stoffflüssen und Prozessen, welches die Öko-

systeme in einem Zustand der Stabilität halten
würde. Gemeinhin war davon ausgegangen wor-
den, dass sich im statistischen Mittel die Verän-
derungen bzw. Abweichungen in bestimmten
Grenzen hielten und dass sich massive Verände-
rungen allenfalls in größeren, respektive geolo-
gischen Zeiträumen vollzögen und somit die
menschliche Zivilisation nicht in nennenswer-
tem Umfang beeinflussten. Alle Entwicklung
strebte zu einer Klimax hin, die das Endstadium
von entsprechenden Entwicklungsreihen dar-
stellte. Auch in den physikalisch dominierten
Wissenschaften wie der Klimatologie ist das
nachzuvollziehen. Bis vor wenigen Jahren galt
die allgemeine Auffassung, das Klima ließe sich
durch Mittelwerte umfassend beschreiben. Zu-
grundegelegt und noch immer Maßstab für
Vergleichsangaben sind die sogenannten „kli-
matischen Normalperioden“, die jeweils 30 Jah-
re umfassen.
Durch die Abkehr von diesem Modell und die im-
mens angestiegenen Forschungsaktivitäten im
Bereich der Erdsystemwissenschaften in den
vergangenen drei Jahrzehnten hat sich eine dy-
namischere Sichtweise heute durchgesetzt, mit
der wir (1) verstehen können, dass alle Zustände
der Geoökosysteme ohne Betrachtung des
Mensch-Umweltsystems nicht erklärbar sind,
die (2) eine veränderte Sichtweise auf die Be-
schaffenheit der Ökosysteme erzwingt und die
(3) anerkennt, dass die Zustände der Ökosyste-
me als keineswegs so stabil und wenig
beeinflussbar anzusehen sind wie bislang ge-
glaubt. Aus diesem Paradigmenwechsel heraus
ist es nun möglich, einen anderen Blick auf die
Verwundbarkeit unserer Zivilisation zu werfen
und ein vertieftes Verständnis der heute
als Ökosystemdienstleistungen bezeichneten
Grundlagen für menschliches Leben auf der Erde
zu erlangen. In diesem Umfeld werden Einzel-
ereignisse stärker von der Öffentlichkeit aufge-
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Abb. 1: Anzahl der Naturkatastrophen 1980–2009 (Munich Re 2010: 34)

nommen und auch – zum Teil missverständlich –
bezeichnet. So wurde z.B. das Wort „Klima-
katastrophe“ zum Wort des Jahres 2007 ge-
kürt1 , obwohl das Klima selbst ja keine Kata-
strophe erleidet. Daher ist insbesondere darauf
zu verweisen, dass Katastrophen stets eine an-
thropogene Betroffenheit beinhalten. Eine Na-
turkatastrophe als solche kann es außerhalb
des menschlichen Beurteilungsraumes nicht ge-
ben. Daher wird hier in der Fachliteratur auch
von Naturereignissen gesprochen, die, wenn sie
eine gewisse Größe, Stärke oder kleine Eintritts-
wahrscheinlichkeit besitzen, auch als Extrem-
ereignisse bezeichnet werden.
Um im Kontext die Tragweite schleichender Um-
weltveränderungen beschreiben zu können und
um daraus ein Konzept der schleichenden Kata-
strophen zu entwickeln, sollen im Folgenden
mehrere Argumentationslinien geöffnet werden.
Zunächst werden die Begriffe und Konzepte
„Katastrophen/Naturkatastrophen“, „Vulnera-
bilität“ und „Risiko“ eingeführt. Dabei wird auch
die Resilienz als grundlegende Eigenschaft von
Mensch-Umwelt-Systemen angesprochen wer-
den, bevor beispielhaft auf aktuelle und auch
strittige schleichende Umweltveränderungen
und Creeping Disasters eingegangen wird.

Katastrophen/Naturkatastrophen

Der aus dem griechischen stammende Begriff
Katastrophe (engl. disaster) wird allgemein als
ein Phänomen aus zwei Komponenten definiert:
(1) einem Ereignis (engl. event) und (2) dessen
negativen, zerstörerischen Folgen für die Men-
schen selbst, ihre Behausungen und die wirt-
schaftliche wie öffentliche Infrastruktur in der
vom Ereignis betroffenen Region.
Hinzugefügt wird meist eine Beschreibung der
Dimension, die in der englischen Definition nach
IDNDR (1992; zit. in: Plapp 2003) zum Ausdruck
kommt: „Disaster is a serious disruption of the
functioning of society, causing widespread
human, material or environmental losses which
exceed the ability of affected society to cope
using only its own resources.“ Hier werden teil-
weise auch Größenangaben gemacht. So sind
nach Angabe der Munich Re (2010) die Merk-
male einer „großen Naturkatastrophe“, dass die
Anzahl der Todesopfer > 2.000 und/oder die An-
zahl der Obdachlosen > 200.000 ist. Der Ge-
samtschaden ist größer als 5 % des Brutto-
inlandsprodukts pro Kopf des betroffenen
Landes und/oder das betroffene Land ist auf in-
ternationale Hilfe angewiesen. Ein Schadereig-
nis dieses Ausmaßes ist beispielsweise das
Erdbeben von Haiti Anfang des Jahres 2010. Der
Umfang dieser Naturkatastrophen ist durch die

1 www.duden.de/downloads/produkte/wort_
des_jahres/wort_des_jahres_2007.pdf

Klimatologische Ereignisse:
Hitze-, Kältewelle, Waldbrand
Dürre
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Versicherungswirtschaft gut dokumentiert. De-
ren Entwicklung in den vergangenen 30 Jahren
(Abb. 1) ist abhängig vom Wohlstandszuwachs
und der damit ansteigenden Schadensgrößen
und von Veränderungen im Mensch-Umwelt-Sy-
stem (z.B. Antriebe aus dem Klimasystem, aber
auch Schäden, z.B. durch die Anlage von Sied-
lungen in hochwassergefährdeten Gebieten). In
der Katastrophenforschung ist, ausgehend von
der International Decade on Natural Disaster
Reduction für die 1990er Jahre, eine Abkehr er-
folgt, von der Wahrnehmung der Naturkatastro-
phe als Ausnahmeerscheinung hin zu einem im
Gang der Geschichte normalen Ereignis
(Mauelshagen 2010).
Mit diesen Definitionen lässt sich eine schlei-
chende Katastrophe nicht abdecken, so dass
eine Ergänzung notwendig ist. Wann kann von
einer Katastrophe gesprochen werden?
a) Wenn sie plötzlich und unvorhergesehen
kommt und großen Schaden anrichtet bzw. viele
Menschenleben kostet.
b) Wenn sie langsam eintritt, nicht oder nur sehr
schwer beherrschbar und irreversibel ist sowie
über die Zeit großen Schaden anrichtet bzw. vie-
le Menschenleben kostet.
c) Wenn die auslösenden Faktoren zunächst
nicht bemerkt werden, es ab einem gewissen
Punkt jedoch unabwendbar ist, dass die Kata-
strophe eintritt und nicht ausreichend Mittel be-
reit stehen, ihr entgegenzuwirken.
Die Fallgruppe a) beschreibt „klassische (Natur)
Katastrophen im engeren Sinne“, während b)
und c) schleichenden Katastrophen zuzuordnen
sind. Beispiele für den erstgenannten Fall sind
Überschwemmungen, Vulkanausbrüche, Erdbe-
ben. Beispiele für b) sind das HIV Virus oder der
Meeresspiegelanstieg. Bei schleichenden Kata-
strophen ist von besonderer Bedeutung, wann
eine mögliche Bedrohung erkannt wird und wie
lange die Gesellschaft benötigt, um Maßnahmen
zur Anpassung einzuleiten. Als Präzedenzfall
hierfür kann das Wiener Übereinkommen zum
Schutz der Ozonschicht vom 22. März 1985 an-
gesehen werden, in welchem nur gut eine Deka-
de zwischen wissenschaftlicher Hypothese
(Rowland & Molina 1974) und Verabschiedung

des Abkommens verstrich. Für c) ist eine lang
anhaltende Trockenperiode ein gutes Beispiel.
Diese Phänomene müssen als systemische Er-
eignisse hoher Komplexität aufgefasst werden
und müssen umweltnaturwissenschaftliche,
geographische, soziologische, anthropologi-
sche, gesellschafts- und kulturhistorische For-
schungsansätze verbinden. Aktuell werden Um-
weltgefahren und Katastrophen bereits nach
deren Eintrittsgeschwindigkeit in slow onset bis
rapid onset unterschieden.

Das Konzept der Vulnerabilität

(Natur-)Katastrophen werden erst zu solchen,
wenn sie auf Infrastruktur, Kulturen oder eine
Gesellschaft treffen, die durch die Auswirkun-
gen auch negativ beeinflusst werden können.
Beispiele hierfür sind Überflutungen in Gebie-
ten, die keine ausreichenden Fluchtmöglich-
keiten bieten (Flachlandschaften ohne Relief),
Erdbeben in Regionen ohne hinreichende Bau-
sicherheit oder Waldbrände mit schnell laufen-
den Feuern etc. In der Debatte um die Katastro-
phen- und Hazardforschung hat sich
mittlerweile die Erkenntnis durchgesetzt, dass
eine Naturkatastrophe keinesfalls nur „natür-
liche“, also vom Menschen unabhängige Ursa-
chen hat, sondern aus einem komplexen Inein-
andergreifen menschlicher Verhaltensweisen
und entsprechender Antworten aus dem Um-
weltsystem resultiert (Felgentreff & Dombrows-
ky 2008). Das Konzept der Verwundbarkeit oder
Vulnerabilität gegenüber Schadereignissen gilt
inzwischen als Schlüsselkonzept, um eine An-
passung der Gesellschaft an mögliche
Umweltgefahren zu erreichen. Ursprünglich
stark in der Psychologie vertreten, hat das Kon-
zept vor allem im Rahmen der Assessment Re-
ports des IPCC Eingang in die naturwissen-
schaftliche Debatte gefunden (z.B. Parry et al.
2007). Das Konzept der Vulnerabilität erscheint
zudem geeignet, den „Präventionsgedanken“ zu
fördern: „Durch die Steuerbarkeit von Vulnera-
bilität übernimmt der Mensch Verantwortung
und im Fall einer erneuten Katastrophe die
Schuld, so dass das Ziel lauten muss, mit Kata-
strophen zu leben“ (Voss & Hidajat 2002: 172).
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schlagene Modell der Resilienz etabliert (Walker
et al. 2004). Dieses kann nicht nur für eine vom
Menschen losgelöste Betrachtung von Ökosy-
stemen verwendet werden, sondern ist auch an-
wendbar auf Mensch-Umwelt-Systeme. Ver-
knüpft mit dem Konzept der Resilienz sind die
daran anschließenden Erklärungsmuster der ad-
aptive cycles (adaptiven Zyklen), der panarchy
(Panarchie), der tipping points (Kipp-Punkte)
und der ecological drift (ökologischen Trift). Die
Forschergruppe Resilience Alliance2  definiert
die ökologische Resilienz wie folgt: „Resilience
is the capacity of a system to absorb distur-
bance and reorganize while undergoing change
so as to still retain essentially the same

Inhärent mit diesem Ansatz verbunden bzw. Vor-
aussetzung, dass auch eine Anpassung oder
Minderung von schädlichen Auswirkungen von
Mensch-Umwelt-Handeln eintritt, sind (a) die
Kenntnis der Belastbarkeit der Mensch-Umwelt-
Systeme, (b) eine umfassende Umwelt- und
Gesellschaftsfolgenabschätzung und (c) die Eta-
blierung von sogenannten learning based
institutions (Gunderson 2003: 44), wobei Insti-
tutionen hier auch im soziologischen Sinne ver-
standen sein müssen. Die Vulnerabilität lässt
sich unterteilen: Die externe Seite (exposure)
bedeutet eine mehr oder weniger zwangsläufige
Ausgesetztheit, wie es etwa auf die Bewohner
einer Vulkaninsel zutrifft. Daneben steht die in-
terne Seite (coping capacity), das heißt, z.B. im
Falle einer Flutkatastrophe nicht über die Mög-
lichkeiten der Mobilität zu verfügen.

Das Konzept der Resilienz

In den ökologischen Wissenschaften hatte sich
lange das Konzept von Stabilitäts- und Gleich-
gewichtssystemen erhalten. Mittlerweile hat
sich jedoch das u.a. von Holling (1973) vorge-

Abb. 2: Verschiedene Möglichkeiten, den Zu-
stand von Systemen zu begreifen (Gunderson &
Holling 2002: 11)

2 www.resalliance.org/564.php. Die Resilience
Alliance beschreibt sich als forschende Organi-
sation, die sich aus Wissenschaftlern und Prak-
tikern vieler Disziplinen zusammensetzt, wel-
che mit diesem multidisziplinären Ansatz die
Dynamik von Mensch-Umwelt-Systemen unter-
suchen.

metaphor phase space trajectory

A

B

C

D
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function, structure, identity, and feedbacks. It
includes the ability to learn from the distur-
bance.“ Weil resiliente Systeme fähig sind, Stö-
rungen zu integrieren („zu lernen“), können sie
sich über die Zeit zu hochkomplexen und sehr
stabilen Systemen entwickeln (Evolution von
Ökosystemen).
In Abb. 2 sind verschiedene Annahmen über Zu-
stände von Systemen gezeigt (als Bild, System-
weg und Zeitreihe). Während A ein System re-
präsentiert, das sich zufällig in jedwede
Richtung entwickeln kann (chaotische, nicht
voraussagbare Entwicklung), ist in B ein System
dargestellt, welches sich nach einer entspre-
chenden zeitlichen Entwicklung in einem stabi-
len Zustand befindet. C und D stellen instabile
Zustände dar, wobei die Entwicklung bei C vor-
aussagbar, bei D wiederum ungewiss ist, jedoch
verschiedene stabile bzw. instabile Zustände
einnehmen kann. Aus diesen prinzipiell vier
denkbaren Zuständen wurde das System der ad-
aptive renewal cycles entwickelt, welches ein
sich selbst stabilisierendes Prozessgefüge be-
schreibt, das aus den vier Phasen

• Wachstum/Ausbeutung,
• Erhaltung/Reife,
• Zusammenbruch und
• Reorganisation
besteht und mit den beiden Determinanten
• Verbundenheit mit kontrollierenden Varia-

blen/Potenzial und
• Anreicherung von Ressourcen und Strukturen
charakterisiert werden kann (Gunderson &
Holling 2002) (vgl. Abb. 3).
An der in Abb. 3 mit X bezeichneten Stelle sehen
die Autoren die Möglichkeit, dass das System
aus seinem stabilen Zustand herausbricht, also
nicht fähig ist, sich selbst zu reorganisieren, und
in einen anderen Zustand übergeht (vgl. Abb. 2).
Diese Stelle wird in der neueren Literatur als so-
genannter tipping point beschrieben. Gerade für
das Klimasystem sind in jüngster Zeit eine Reihe
solcher Kipppunkte formuliert worden (UBA
2008). Nach Gunderson & Holling (2002) sind
adaptive renewal cycles verschachtelt in der
Raum- und Zeitdimension. So kann die jahres-
zeitliche Rhythmik eines laubwerfenden Baumes
als ein adaptive cycle begriffen werden, der in

Abb. 3: Adaptive renewal
cycle nach Holling (Berges et
al. 2003: 17)
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Abb. 4: Risikotypen globaler Umweltrisiken im Normal-, Grenz- und Verbotsbereich (WGBU 1999)

die Wachstums- und Zerfallsphasen eines gan-
zen Waldbestandes (evtl. mit Kalamitätsereig-
nissen wie Brand oder Schädlingsbefall) ein-
gebunden ist, welcher seinerseits wiederum
von langfristigen klimatischen Schwankungen
beeinflusst wird. Dieses Skalen überspannende
Ineinandergreifen (cross-scale interactions) wird
als panarchy (Panarchie)3  bezeichnet (Walker et
al. 2004). Wichtig und von grundlegender Be-
deutung erscheint mir in diesem Zusammen-
hang die Erkenntnis zu sein, dass in natürlichen
Systemen die Belastbarkeit, also auch die
Resilienz durch vielfältige Redundanzen abgesi-
chert ist (Grime 1998) und dass es in der Regel

3 Der Begriff panarchy (Panarchie) – eine Zusam-
menziehung von Pan (griech. „alles“, aber eben
auch eine griech. Gottheit der Hirten, Fruchtbar-
keit und Natur) und Anarchie (griech. „Herr-
schaftslosigkeit“) entstammt der politischen
Philosophie und beschreibt eine Regierungs-
form, die alle Regierungsformen einschließt. Im
Konzept von Gunderson & Holling (2002) wird
eine neue Definition vorgenommen, die die
Vielgestaltigkeit der Mensch-Umwelt-Systeme
und ihr skalenübergreifendes Zusammenspiel,
aber auch ihre zuweilen unvorhersagbare
Wandlungsfähigkeit unter Nutzung der adapti-
ven Zyklen erklärt.
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vermeidung und Risikostreuung setzen voraus,
dass die Zukunft als beeinflussbar und gestalt-
bar angesehen wird. Hierzu werden normative
Konzepte benötigt, die u.a. vorsehen, dass die
Gesellschaft Risiken vermeidet, verringert oder
wenigstens kontrolliert. Als Risiken werden in
diesem Zusammenhang „die möglichen Folgen
von Handlungen [bezeichnet], die im Urteil der
überwiegenden Zahl der Menschen als uner-
wünscht gelten“ (WGBU 1999: 35). Betrachtet
man als Risiko die Verbindung von Schadens-
ausmaß und Eintrittswahrscheinlichkeit, so er-
geben sich verschiedene Kombinationen, die in
die Kategorien Normalbereich, Grenzbereich
und Verbotsbereich unterteilt werden können
(vgl. Abb. 4). Innerhalb dieser Bereiche lassen
sich unter Hinzunahme des Parameters der Ab-
schätzungssicherheit verschiedene Risikotypen
benennen.
In seinem Konzept hat der WGBU (1999: 55)
zusätzlich die Kriterien der Ubiquität, der Persi-
stenz, der Irreversibilität, der Verzögerungswir-
kung der Schäden sowie des Mobilisierungs-
potenzials (Risiken führen zu starken Konflikten
und ängstigen die Bevölkerung) berücksichtigt.
Risiken im Grenz- und Verbotsbereich werden
normalerweise nicht zugelassen, es sei denn:
– zwischen auslösendem Ereignis und Scha-

denseintritt liegt eine große Zeitspanne (z.B.
anthropogener Klimawandel);

– kausale Zusammenhänge zwischen auslö-
sendem Ereignis und Schäden sind nicht be-
kannt, werden nicht bewusst wahrgenommen
oder werden verdrängt (z.B. die Einführung
des Kaninchens 1859 nach Australien, was in
Ermangelung von Fraßfeinden zu schwerer
Landdegradation und Erosion führte; FCKW-
Produktion und Abbau der Ozonschicht);
oder

– es entstehen kumulative Wirkungen oder
Nebeneffekte verschiedener zunächst isoliert
betrachteter Ereignisse (z.B. Rauchgasemis-
sionen und Waldsterben).

Der WGBU nutzte für die Risikotypen als be-
schreibende Metaphern Figuren der griechi-
schen Mythologie. Abb. 4 und Tab. 1 zeigen die
verschiedenen Risikotypen, ihre Verortung und

nicht nur einer quantitativen, sondern auch ei-
ner funktionalen Sichtweise bedarf, um die kom-
plexen Zusammenhänge zu verstehen.
Von einer ökologischen Drift kann gesprochen
werden, wenn sich das System weiter entwickelt
und dabei in aufeinanderfolgenden Zyklen in je-
der neu beginnenden r-Phase (vgl. Abb. 3, linker
unterer Quadrant) einen unterschiedlichen Aus-
gangspunkt nimmt. Diese ökologische Drift
kann natürlichen Ursprungs – und damit eine
Anpassung des Systems an sich wandelnde
Randbedingungen (z.B. Klimaänderung) – oder
anthropogen bedingt sein (z.B. Änderung der
UV-Strahlung durch die Freisetzung Ozon zer-
störender Substanzen). Sie kann vom Menschen
bemerkt werden oder sich unbemerkt vollzie-
hen. Je langsamer und je weniger offensichtlich
eine ökologische Drift vonstatten geht, umso
eher besitzt dieser creeping environmental
change das Potenzial, zu einer creeping disaster
zu werden. Dies natürlich nur dann, wenn die
angesprochene Veränderung für die menschli-
che Gesellschaft negative Auswirkungen hat.
Um das Gefahrenpotenzial einzelner Phänome-
ne, Eingriffe, Wirtschaftsweisen, gesellschaftli-
cher Entwicklungen etc. auf das Mensch-Um-
welt-System abschätzen zu können, ist es
notwendig, sich den Begriff des Risikos genauer
zu besehen.

Risiko

Der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregie-
rung für Globale Umweltveränderungen hat in
seinem Jahresgutachten 1998 eine systemati-
sche Bewertung von globalen Umweltrisiken
vorgelegt und hierfür rationale Bewertungs-
kriterien erarbeitet (WGBU 1999). Obwohl diese
Konzeption schon über zehn Jahre alt und kom-
plett auch in englischer Sprache publiziert ist,
findet sich bis heute kaum eine breitere Verwen-
dung dieses sehr wertvollen Ansatzes. Warum
dies so ist, soll hier dahingestellt bleiben, zumal
subjektive Bewertungen im Umgang mit Risiken
unumgänglich sind. Dennoch bietet diese Analy-
se eine ausreichende und hilfreiche Basis, um
einen Bewertungsrahmen für schleichende Ka-
tastrophen zu liefern. Risikoakzeptanz, Risiko-
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Tab. 1: Typisierung der Umweltrisiken (WGBU 1999: 11, verändert). Grau hinterlegt sind Risikotypen
mit hoher Affinität zu creeping disasters. Zum genaueren Verständnis der Risikotypen vgl.
www.wbgu.de/wbgu_download.html.

Risikotyp

Damokles

Zyklop

Pythia

Pandora

Kassandra

Medusa

Beispiele. In Bezug auf schleichende Katastro-
phen sind die zeitlich verzögerten, die langsamen
und die ungewissen/unbekannten Risiken von
Bedeutung. Tab. 2 gibt eine Übersicht über die
(aktuell) bekannten globalen Umweltprobleme
und versucht eine Zuordnung zu den Risiko-
typen sensu WGBU (1999). Die in Spalte drei und
vier beispielhaft aufgelisteten Kipp-Punkte und
Managementansätze sind als grobe Einschät-
zung und erste Diskussionsgrundlage anzusehen.

Von der schleichenden Umweltverände-
rung zur schleichenden Katastrophe

So unausweichlich Naturereignisse sein mögen:
Damit sie zu einer Katastrophe auswachsen,
müssen bestimmte Bedingungen gegeben sein.
Damit wir von einer Umwelt- bzw. Naturkata-
strophe bzw. einem disaster sprechen können,
muss die Geschwindigkeit der Anpassungsfähig-
keit überwunden werden oder eine entspre-
chend hohe Verwundbarkeit gegeben sein, in

anderen Worten eine Anpassung nicht möglich
sein. Hier spielen zuvorderst gesellschaftliche
Sachverhalte eine Rolle. Spennemann (2001)
führt zum Beispiel an, dass die Bewässerungs-
wirtschaft in Teilen Australiens und die damit
verbundene Bodenversalzung und Salzdeposi-
tion als anthropogen ausgelöstes Management-
problem schleichend die Bausubstanz historischer
Gebäude, archäologischer Stätten und anderer
Infrastruktureinrichtungen beeinträchtigen.
Zu bedenken ist, dass die durch den Menschen
induzierten Umweltveränderungen die natürlich
ausgelösten – mit Ausnahme von Meteoritenein-
schlägen, Vulkanausbrüchen, Erdbeben und
Tsunamis – in ihrer Eintrittsgeschwindigkeit um
ein Vielfaches übertreffen. Hieraus resultieren
die eigentlichen Gefährdungen der creeping
disasters, die nur für die Wahrnehmungsmög-
lichkeiten der modernen Gesellschaft schlei-
chend sind. Abb.5 verdeutlicht dies: Anhand des
Verlaufs einer schleichenden Umweltverände-

Eintrittswahr-
scheinlichkeit (W)/
Abschätzungs-
sicherheit von W

gering/hoch

ungewiss/ungewiss

ungewiss/ungewiss

ungewiss/ungewiss

hoch/gering

gering/gering

Schadensausmaß (A)/
Abschätzungs-
sicherheit von A

hoch/hoch

hoch/hoch

ungewiss/ungewiss

ungewiss/hoch

hoch/hoch

gering/hoch

Beispiele

Zivile Kernenergienutzung,
Staudämme

Überschwemmungen,
Massenentwicklung
anthropogen beeinflusster
Arten, z.B. invasive Neophyten

Sich aufschaukelnder
Treibhauseffekt aufgrund
positiver
Rückkoppelungsschleifen
Freisetzung und
Inverkehrbringen von
transgenen Arten

Persistente organische
Schadstoffe, endokrin wirksame
Stoffe

Anthropogener Klimawandel

Elektromagnetische Felder
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Tab. 2: Creeping environmental changes, Risiken und mögliche Kipp-Punkte und Managementan-
sätze. Die Aufstellung orientiert sich an Seitz (2008).

Creeping
environmental
changes

Wachstum der
Weltbevölkerung

Technisierung der
Landwirtschaft –
Teilaspekt Düngemittel,
Pestizide

Technisierung der
Landwirtschaft – Grüne
Gentechnik

Bewässerungsfeldbau
mit Übernutzung der
Wasserressourcen

Übernutzung mariner
biologischer
Ressourcen

Energienutzung
(hydocarbon twins
problem)

Versauerung der
Ozeane

Persistente organische
Schadstoffe, Endokrin
wirksame Substanzen

Managementansatz

Millenium goals,
Desertifikations-
konvention (UNCCD

–

Gesetzliche Zulassungs-
beschränkungen

Verantwortliches
Wasserressourcen-
management

Fischereimengen-
begrenzung (aktuell
nicht wirksam)

Verbindlich gesetzte
Ziele und Anreize zur
Einführung von
Erneuerbaren Energien,
Energy-efficiency action
plan der EU,
Klimarahmen-
konvention (UNFCCC)

Verringerung der
Säuredeposition (UN-
ECE Convention),
Reduktionsstrategien
Treibhausgase,
Klimarahmen-
konvention (UNFCCC)

Stockholm Convention
on Persistent Organic
Pollutants

Kipp-Punkte

Veränderung des
Umweltsystems und
Manifestation von Kipp-
Punkten aus anderen
Umweltveränderungen,
Degradierung,
Übernutzung,
Wüstenbildung

irreversible
Veränderungen in
Ökosystemen, z.B.
anoxische Zonen in
Weltmeeren, Aussterben
von Arten, Auslaugung
von Böden,
Destabilisierung der
Waldökosysteme

Invasion,
Massenentwicklung,
Irreversible Einengung der
Sortenvielflat in der
Nahrungsmittelproduktion

Zusammenbruch der
Wasserversorgung und
natürlicher Systeme

Übernutzung der
Regenerationskapazitäten,
irreversible
Veränderungen in den
Nahrungskette

Klimawandel und dessen
Kippunkte (vgl. UBA 2008)
Irreversible
Veränderungen in
Ökosystemen aufgrund
von Bioenergieproduktion

Möglicherweise
grundlegende
Veränderungen in der
Nahrungskette und der
Verfügbarkeit von „sea
food“

weitgehend unbekannt

Risikotyp

Kassandra

Kassandra

Pythia

Kassandra

Pythia

Kassandra

Kassandra

Pandora
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Abfall, insbesondere
radioaktiver Abfall und
Plastik-Müll

Veränderungen in
Ökosystemen,
insbesondere
Regenwaldvernichtung
und Verbreitung
fremder Arten

Kassandra

Zyklop, Kassandra

Veränderungen in der
marinen Nahrungskette,
Unbewohnbarkeit ganzer
Landstriche

Irreversible
Veränderungen von
Ökosystemen, Aussterben
von Arten

–

Biodiversitäts-
konvention (UN CBD),
Washingtoner
Artenschutzabkommen
(CITES)

rung ist schematisch dargestellt, wie ein
Reaktionsfenster zwischen „späten Anzeichen“
und unausweichlichem Umweltschaden einge-
passt ist. Die Linie symbolisiert ein sich selbst
verstärkendes, also ein positiv rückgekoppeltes
Umweltproblem. Bis zu einem gewissen Zeit-
punkt können kumulierte Einzelbeobachtungen
bei ausreichendem Systemverständnis unter
Umständen als sogenanntes Superzeichen ge-
deutet werden. Es wird deutlich, dass bis zum
Zeitpunkt des Kipp-Punktes retrospektiv keine
eindeutigen Aussagen bezogen auf die tatsäch-
liche Gefährdung getroffen werden können
(Risikotyp Pythia). Bezogen auf den anthropoge-
nen Klimawandel deutet alles derzeit darauf hin,
dass wir uns gravierenden Veränderungen ge-
genüber sehen, dass wir uns im Moment in die-

sem Reaktionsfenster befinden und dass sich
dieses in wenigen Jahren geschlossen haben
wird (Risikotyp Kassandra).

Fazit

Schleichende Katastrophen entwickeln sich aus
(meist) unbemerkt und sich langsam vollziehen-
den Veränderungen der Mensch-Umwelt-Syste-
me (creeping environmental changes), die ab
einem gewissen Punkt eine Unumkehrbarkeit
bzw. Persistenz erreichen, aus der sich zwin-
gend Schäden im gesellschaftlichen Wohl-
ergehen, der menschlichen Gesundheit und
Ökosystemen ergeben. Auch wenn wir feststel-
len können, dass die moderne Ökologie neue
und quantitative Verfahren hervorgebracht hat,
so führt am einfachen Zählen (Erfassen), am

Abb. 5: Schematischer Verlauf einer schleichenden Umweltveränderung und Möglichkeiten des Er-
kennens und Reagierens
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akribischen Beobachten und Sammeln mög-
lichst vieler und kleiner Hinweise kein Weg vor-
bei. Von ganz besonderer Bedeutung ist hierbei
die ökologische Langzeitbeobachtung (long
term ecological research). Möglicherweise erge-
ben alle Beobachtungen zusammen rechtzeitig
ein Superzeichen und damit Hinweise auf mögli-
cherweise unumkehrbare und/oder schnelle
Veränderungen. Auf der anderen Seite ist es im
politisch-gesellschaftlichen Bereich notwendig,
das Verständnis von Resilienz und den komple-
xen Zusammenhängen der Mensch-Umwelt-
Systeme zu stärken. In jedem Fall müssen
Verwundbarkeiten minimiert werden. Dazu ist
eine vorausschauende ökologische Planung in
allen Gesellschaftsbereichen unabdingbar. Für
unsere Zukunftsfähigkeit brauchen wir daher
Problembewusstsein, den Ausbau des gesell-
schaftlichen Leitbilds einer starken Nachhaltig-
keit sowie eine Umweltorientierung aller Strate-
gien und Planungen hin zu Adaptivität (in
Sensorik und Aktorik), eine Lernfähigkeit und
eine Art Immunsystem im Sinne des Konzepts
des healthy ecosystem paradigm (Rapport
2007), Reparaturfähigkeit sowie Vielfalt und
Redundanz als zentrale Elemente.
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Forschungsbohrung auf miozänem Travertinhügel des Kristal-
linen Ringes im Nördlinger Ries

Der etwa 3 km südöstlich Nördlingen gelegene
Erbisberg ist eine unscheinbare, nur etwa 10 m
hohe miozäne Kalkstein-Erhebung am Südrand
der zentralen Verebnung im Impaktkrater Nörd-
linger Ries. Petrographische und isotopengeo-
chemische Voruntersuchungen am Geowissen-
schaftlichen Zentrum der Universität Göttingen
hatten ergeben, dass es sich bei den ober-
flächennah anstehenden Kalksteinen sehr wahr-
scheinlich um Ablagerungen eines Riessee-zeit-
lichen Hydrothermalsystems handelt, welche
möglicherweise auf einer Scholle des den primä-
ren Einschlagskrater begrenzenden sogenann-
ten Kristallinen Ringes sitzen. Durch seine
zementartigen Stromatolithen und subhorizon-
tal-faserigen Kalke („streamer carbonates“)
unterscheidet sich der Erbisberg von anderen,
an subaquatischen Quellen eines Sodasees ent-
standenen „Travertinhügeln“ des Rieses, wel-

che bis dato keinerlei Hinweise auf erhöhte
Temperaturen lieferten.
Vom 10. bis 17. Mai dieses Jahres wurde nun
eine 66 m tief reichende Kernbohrung aus Mit-
teln des Geologischen Dienstes am Bayerischen
Landesamt für Umwelt (LfU) abgeteuft, um den
Aufbau des Travertinhügels und seines Unter-
lagers zu erkunden sowie mögliche weitere
Belege für eine ehemalige Hydrothermaltätig-
keit zu finden. Unter einem mit 18 m unerwartet
mächtigen Travertin mit subaerischen und
subaquatischen Wachstumsphasen wurden völ-
lig überraschend eine dünne Einschaltung von
Seetonen sowie ein knapp drei Meter mächtiges
Grünalgenriff erbohrt. Anschließend wurden
42 m zunächst massive, dann zertrümmerte
Biotitgneise, und schließlich Kristallinbrekzien
bestehend aus Amphibolit und Gneisfragmenten
durchteuft. Klüfte und Frakturen sind mit Kalzit-

Dietmar Jung (links) und Dr. Roland Eichhorn
(rechts), Leiter des Geologischen Dienstes am
Bayerischen Landesamt für Umwelt, diskutie-
ren erste Erkenntnisse an den frisch gewonne-
nen Bohrkernen der Bohrung Erbisberg, Nörd-
linger Ries.
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zementen und grünlichgrauen Tonmineral-
bahnen durchsetzt, die auf die Wirksamkeit
eines Post-Impakt-Hydrothermalsystems hin-
deuten. Mögliche Impaktschmelzen-Adern wur-
den bei Teufe 56,5 m angetroffen. Auf den letz-
ten zwei Metern bis zur Endteufe erreichte die
Bohrung schließlich noch polymikte Brekzien
mit rotbrauner toniger Matrix, bei denen es sich
möglicherweise um die sogenannte „Bunte
Brekzie“ handelt. Die Bohrung ist auch für das
Verständnis der Impaktdynamik von großer Be-
deutung: So scheint sich durch die Bohrung ein
Modell zu bestätigen, wonach der kristalline

Ring des Rieses ein Relikt des transienten und
überkippten Kraterrandes darstellt. Die weitere
Untersuchung des Kernmaterials, das derzeit im
Bohrkern-Analytikzentrum des Geologischen
Dienstes in Hof/Saale aufbewahrt wird, soll nun
im Rahmen eines gemeinschaftlichen Projektes
am Geowissenschaftlichen Zentrum der Univer-
sität Göttingen, am Geologischen Institut der
Universität Freiburg i.Br. sowie am Bayerischen
Landesamt für Umwelt erfolgen.

G. Arp, Göttingen, D. Jung, Hof/Saale
& Th. Kenkmann, Freiburg i.Br.

Neuaufschluss des berühmten Schwarzjura-Profils am histo-
rischen Ludwig-Donau-Main-Kanal bei Dörlbach/Mittelfranken

Der Bau des Ludwig-Donau-Main-Kanals von
1836 bis 1845 war ein markantes Ereignis für die
damals noch jungen Wissenschaften Geologie
und Paläontologie. Erstmals boten sich durch
mehrere Geländeeinschnitte großflächige Auf-
schlüsse in den Abfolgen des Fränkischen Jura.
Durch das weitgehend vollständige Profil im
höheren Schwarzjura mit dem selten aufge-
schlossenen Jurensismergel erhielt der Dörl-
bacher Kanaleinschnitt eine besondere strati-
graphische Bedeutung.
Bereits im Vorfeld der Bautätigkeiten richtete
die naturforschende Gesellschaft in Bamberg
am 29. März 1836 ein Gesuch an König Ludwig I.
von Bayern um Weisung an die Kanal-Bau-Direk-
tion, die beim Bau zutage geförderten „geo-
gnostischen und petrefaktologischen Gegen-
stände in Beachtung und Bewahrung zu
nehmen. Die dadurch zu gewinnenden Resul-
tate können für die vaterländische Naturkunde
und Wissenschaft nur höchst belehrend seyn
und würden für ewige Zeiten verloren gehen,
wenn die hier zu machenden Beobachtungen
nicht sorgfältigst benützt, wenn die ausgegra-
benen Schätze nicht gesammelt, sondern ent-
weder von Unkundigen als bedeutungslose
Masse der Vernichtung Preis gegeben, oder
nach allen Richtungen verschleppt, oder gar von

Gewinnsüchtigen vielleicht in das Ausland
verkauft und so für das Vaterland nutz- und
spurlos verloren gehen würden“ (wiedergege-
ben aus von Freyberg 1972: Geol. Bl. NO-Bayern
22: 101f.).
Berühmt wurde der Aufschluss schließlich im
Jahre 1840 mit dem Fund eines knapp 1,8 m lan-
gen Schädels der Fischsaurier-Gattung Temno-
dontosaurus, der noch heute im Ansbacher
Marktgrafenmuseum aufbewahrt wird. Ein
Abguss dieses Schädels ist im Burgmuseum
Burgthann nahe Dörlbach zu sehen. Zahlreiche
grundlegende Werke zur Stratigraphie und Palä-
ontologie des Jura verweisen auf weitere Funde
aus dem Dörlbacher Einschnitt, so Quenstedts
„Petrefaktenkunde Deutschlands, erster Band:
Cephalopoden“ von 1846, Quenstedts „Der
Jura“ von 1858, Waagens „Der Jura in Franken,
Schwaben und der Schweiz“ von 1864, sowie
auch Quenstedts „Ammoniten des Schwä-
bischen Jura“ von 1885 als auch von Gümbels
„Geognostische Beschreibung des Königreichs
Bayern“ von 1891. Von Seiten der naturfor-
schenden Gesellschaft in Bamberg listet
Schrüfer (1861) zahlreiche Fossilien auf und un-
terstreicht die schönen Aufschlussverhältnisse
im dortigen Posidonienschiefer. Erst viel später
wurde durch Reuter (1927) und Kolb (1964) ein-



22 GMIT · NR. 45 · SEPTEMBER 2011

GEOAKTIV – WIRTSCHAFT, BERUF, FORSCHUNG UND LEHRE

Blick von der Kanalbrücke
Richtung Nordosten auf den
Neuaufschluss von Posido-
nienschiefer- und Jurensismer-
gel-Formation (Toarcium) an
der Nordböschung des Lud-
wig-Donau-Main-Kanals, Mit-
te November 2010. Im Hinter-
grund der Albtrauf östlich
Altdorf bei Nürnberg
Foto: Horst Arp

zig für die Posidonienschiefer-Formation ein
Profil publiziert.
Infolge von Hangrutschungen an der mit 45°
übersteilten Kanal-Böschung, die zur Unpassier-
barkeit des angrenzenden Radwanderweges
führten, begann man im September 2010 mit der
stufenweisen Abböschung. Erstmals seit 1840
wurde an diesem Punkt erneut ein komplettes
Profil vom Top der Amaltheenton-Formation bis
in die tiefste Opalinuston-Formation freigelegt.
Für aktuelle Fragestellungen wie die Steue-
rungsfaktoren zum Sedimentationswechsel und
die Zusammensetzung von Faunengemeinschaf-
ten im Unteren Jura Süddeutschlands ist das
Dörlbacher Profil von besonderer Bedeutung. Es
liegt am Südost-Ende der sogenannten Altdorfer
Schwelle, einem aus dem Pliensbachium ererb-
ten Erosionshoch innerhalb des Posidonien-
schiefer-Meeres. Durch detaillierte biostratigra-
phische Aufnahmen, horizontierte Probennahme
und sedimentologische Untersuchungen kön-
nen die historischen Funde, insbesondere die
Fischsaurierreste und die von Quenstedt publi-
zierten Ammoniten stratigraphisch exakt einge-
stuft werden (letztere befinden sich in der Palä-
ontologischen Sammlung der Universität
Tübingen und am Staatlichen Museum für Na-
turkunde Stuttgart). Die horizontierten Neu-

funde sind der Schlüssel für neue palökolo-
gische Einsichten in das damalige Ökosystem
und für nach wie vor offene stratigraphische Fra-
gestellungen im höheren Schwarzjura. So kön-
nen die hier charakteristischen Fossilanreiche-
rungen (Dactyliocerasbank, Monotisbank,
Belemnitenschlachtfeld) sowohl für die Fossil-
einregelung als auch für die auch quantitative
wie qualitative Zusammensetzung von Makro-
und Mikrofossilgemeinschaften, ausgewertet
werden, die auch Hinweise auf ehemalige
thermohaline Strömungswechsel geben. Eine
effiziente Feldarbeit und der maximale Infor-
mationsgewinn sind jedoch nur durch eine gute
Zusammenarbeit zwischen Behörden, Univer-
sitäten, Fossilsammlern und Bauunternehmun-
gen möglich, die hier hervorragend und beispiel-
haft verwirklicht werden. So wurde im
Zusammenhang mit den Profilaufnahmen ein
neu entdecktes, disartikuliertes Fischsaurier-
Skelett in Kooperation zwischen dem Bayeri-
schen Landesamt für Umwelt, der Universität
Tübingen und dem ausführenden Baubetrieb
geborgen.
Seit September 2010 arbeiten nun Geowissen-
schaftler der Universitäten Göttingen, Tübingen
und Erlangen zusammen mit lokalen Hobby-
paläontologen an einer detaillierten paläontolo-
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gischen, sedimentologischen und biogeoche-
mischen Aufnahme und Auswertung des Profils.
Angestrebt wird auch die Erhaltung von Auf-
schlussteilen als Geotop, um diese zukünftig für
geowissenschaftlich Interessierte und die stu-
dentische Ausbildung als Studienobjekt mit den
Schwerpunkten Wechsel von einer klimatischen
Kalt- zur Warmphase, Ozeanzirkulation und
Schelfanoxia zu bewahren. Die konstruktive

Zusammenarbeit von Hobbypaläontologen und
Fachkollegen zeigt, dass sich die Befürchtungen
von 1836 auch perspektivisch nicht bewahr-
heiten werden.

Gernot Arp, Martin Blumenberg, Göttingen;
Christian Schulbert, Barbara Seuss, Erlangen;

Manuela Aiglstorfer, Philipe Havlik, Tübingen;
Torsten Krause, Hof/Saale; Anton Waltschew,

Nürnberg; Christian Strobl, Burgthann

Die Geologen der Subkommission Jura der Deut-
schen Stratigraphischen Kommission kamen in
diesem Jahr vom 1. bis 4. Juni zu einem Arbeits-
treffen in Horn-Bad Meinberg am Teutoburger
Wald zusammen, um die Jura-Vorkommen, ins-
besondere die des Lias, in Lippe und Umgebung
in Augenschein zu nehmen und über das gesam-
melte Wissen dieser 200–180 Mio. Jahre alten
Schichten informiert zu werden. Vor allem die
Lias-Vorkommen im Bad-Meinberger und Fal-
kenhagener Grabensystem des Weserberglan-
des waren für die Fachleute von Interesse. Hei-
mische Geologen, Dr. Rainer Ebel (Bünde) und

Michael Kaiser (Bad Salzuflen), hatten die
Tagung vorbereitet und einschlägige Exkur-
sionsrouten ausgearbeitet.
Zum Pflichtprogramm gehörte natürlich auch
der Besuch des Lippischen Landesmuseums im
nahen Detmold mit seinen umfangreichen natur-
kundlichen, besonders auch geologisch-paläon-
tologischen Sammlungen. Die Museumswissen-
schaftler Dieter Mey und Dorothee Suray
führten durch die Schausammlung und gewähr-
ten darüber hinaus Einblick in die Depot-
sammlungen mit Fossilien und Gesteinen des
Jura der Region. Rainer Springhorn, Detmold

Jura-Spezialisten zu Besuch im Lippischen Landesmuseum Detmold

Das während des Rundgangs durch die Schausammlung aufgenommene Foto zeigt die Gruppe der
Subkommission in der Geologischen Abteilung des Naturkundehauses des Landesmuseums Detmold.
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Die Hypothese von der Drift der Kontinente wird 100 – Alfred
Wegeners Idee hat Geburtstag

Am 6. Januar 1912 stellte Alfred Wegener (1880–
1930) im Rahmen der Hauptversammlung der
Geologischen Vereinigung erstmals die Hypo-
these vor, dass die Lage der Kontinente nicht im-
mer der heutigen entsprochen hat. Sein Beitrag
trug den Titel „Die Herausbildung der Groß-
formen der Erdrinde (Kontinent und Ozeane) auf
geophysikalischer Grundlage“ und war einer
von 6 (!) Vorträgen (bei vergleichbaren heutigen
Versammlungen gibt es hunderte von Vorträ-
gen!). Wegener bewegte sich auf einem „fach-
fremden“ Terrain, denn er war vor allem als Po-
larforscher und Meteorologe bekannt. Es war
also kein Wunder, dass er zunächst belächelt
und nicht ernst genommen wurde ––––– gerade von
Geologen. Es dauerte dann noch mehr als ein
halbes Jahrhundert, bis moderne Untersu-
chungsmethoden Wegeners Theorie erhärteten.
Heute gilt er als „Vater der Plattentektonik“, die
ein grundlegendes Konzept modernen geolo-
gischen Denkens darstellt.
Zum 100. Jahrestag seines bahnbrechenden Vor-
trags findet am historischen Tagungsort, dem
Senckenberg-Museum in Frankfurt am Main, am
6. Januar 2012 eine Jubiläumsveranstaltung
statt. Gemeinsam mit dem Alfred-Wegener-Insti-
tut (AWI) in Bremerhaven veranstaltet Sencken-
berg ein Festkolloquium, das verschiedene
Aspekte der Drift-Hypothese sowie der vielfälti-

gen Forschungen Alfred Wegeners aufgreift: Bio-
graphisches und Wissenschaftshistorisches zu
Wegener; Vorläufer der Theorie der Kontinent-
verschiebung; Paläontologische Argumente für
die Kontinentverschiebung (Paläobiogeogra-
phie); Geophysikalische Argumente für die
Kontinentverschiebung und die Plattentektonik;
Klimatische Argumente für die Kontinent-
verschiebung; Von der Theorie der Kontinent-
verschiebung zur Plattentektonik.
Außerdem wird in einem öffentlichen Abendvor-
trag der Mensch und Forscher Alfred Wegener
sowie seine Vordenkerrolle und Bedeutung für
die Geowissenschaften hervorgehoben.
Begleitend zum Jubiläumskolloquium wird eine
Ausstellung mit Fotos, Filmen und Exponaten zu
Alfred Wegener gezeigt, die nach der Präsenta-
tion im Senckenberg-Museum u.a. auch am AWI
in Bremerhaven zu sehen sein wird.
Die Teilnahme am Kolloquium ist kostenlos. Es
steht jedoch nur eine begrenzte Zahl von Plät-
zen zur Verfügung. Wenn Sie teilnehmen möch-
ten, wenden Sie sich daher möglichst rasch per
E-Mail an info@senckenberg.de. Weitere Infor-
mationen finden Sie im Internet unter www.
senckenberg.de.

Eberhard Schindler, Rainer Brocke, Rolf
Schroeder, Volker Wilde (Frankfurt am Main)

& Reinhard A. Krause (Bremerhaven)

Gleichzeitig verweist sie in diesem Zusammen-
hang auf einen Bericht des Mitteldeutschen
Rundfunks (www.mdr.de/sachsen/chemnitz/
artikel102348.html) mit der Überschrift „Erstes
Erzbergwerk seit Jahrzehnten eröffnet“.

hjw. Der Artikel „Flussspatbergwerk bei Frei-
berg/Sachsen wiedereröffnet“ in den Geowis-
senschaftlichen Mitteilungen Nr. 44 (Juni 2011,
S. 20) enthielt leider Fehler. Die Redaktion
bedauert dies und bittet um Entschuldigung.

Erratum
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Anzeigenpreisliste und Mediadaten für 2011

Erscheinungstermine: März, Juni, September, Dezember
Anzeigenschluss: 10. Februar, 10. Mai, 10. August und 10. November
Auflage: 8.250 Exemplare · Heftformat: DIN A 5 · Druckverfahren: Offset
Anzeigen werden nur bei Lieferung einer druckfertigen Vorlage entgegengenommen.

Format Preis

Ganze Seite: 13,4 cm breit, 18,1 cm hoch schwarz-weiß: 450,– €
1 Zusatzfarbe (= zweifarbig): 500,– €
2 Zusatzfarben (= dreifarbig): 550,– €
3 Zusatzfarben (= vierfarbig): 650,– €
halbe Seite quer: 13,4 cm breit, 9,0 cm hoch schwarz-weiß: 300,– €
halbe Seite hoch: 6,45 cm breit, 18,1 cm hoch schwarz-weiß: 300,– €
1 Zusatzfarbe (= zweifarbig): 350,– €
2 Zusatzfarben (= dreifarbig): 400,– €
3 Zusatzfarben (= vierfarbig): 450,– €
viertel Seite quer: 6,45 cm breit, 9,0 cm hoch schwarz-weiß: 200,– €
viertel Seite hoch: 13,4 cm breit, 4,5 cm hoch schwarz-weiß: 200,– €
1 Zusatzfarbe (= zweifarbig): 250,– €
2 Zusatzfarben (= dreifarbig): 300,– €
3 Zusatzfarben (= vierfarbig): 350,– €
Preis einer Beilage: 600,– €

Die Beilage darf ein Gesamtgewicht von 20 g pro Beilage nicht übersteigen und muss
kleiner sein als die äußeren Ausmaße von DIN A 5. Die Beilage wird in der Woche vor Ver-
sand in der erforderlichen Auflage vom Auftraggeber in fertigem Zustand an das Versand-
unternehmen geschickt.
Alle o.g. Preise beziehen sich auf eine Ausgabe und beinhalten noch nicht die gesetzliche
Mehrwertsteuer von zur Zeit 19 %. Mitglieder der an GMIT beteiligten Gesellschaften erhal-
ten einen Preisnachlass von 20 %. Nichtmitglieder, die Anzeigen für alle Ausgaben eines
Jahres in Auftrag gegeben, erhalten einen Preisnachlass von 10 %.

Auskunft erteilt die BDG-Geschäftsstelle, Lessenicher Straße 1, 53123 Bonn
Tel.: 0228/ 696601, Fax: 0228/696603; E-Mail: BDG@geoberuf.de; www.geoberuf.de
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Bitte beachten Sie die detaillierten Seminarankündigungen in den BDG-Mitteilungen sowie im Inter-
net unter www.geoberuf.de. Anmeldungen zu den o.g. Seminaren sind jederzeit in der Geschäfts-
stelle des Berufsverbandes Deutscher Geowissenschaftler, Bildungsakademie e.V., Lessenicher Straße 1,
53123 Bonn, möglich. Telefon: 0228/696601, Telefax: 0228/696603, E-Mail: BDG@geoberuf.de
10 % Frühbucherrabatt bei Anmeldung 2 Monate vor Anmeldeschluss.
Stand: 1.9.2011

BDG GEOLOBBY – GESELLSCHAFTEN · VERBÄNDE · INSTITUTIONEN

Thema: Lagerstättenbewertung nach internationalen Kriterien
Termin: 14. Oktober 2011
Ort: Bonn

Thema: Abfallprobenahme nach LAGA PN 98 mit Sachkundenachweis
Termin: 28. Oktober 2011
Ort: Bonn

Thema: GeoDIN, GIS und 3D-Modellierung in den Geowissenschaften
Termin: 14.–18. November 2011
Ort: Darmstadt (Anmeldung und Informationen unter www.fgi-dgg.de )

Thema: Geothermie Teil II: ein Betätigungsfeld für Geologen
Termin: 18. November 2011
Ort: Bonn

Thema: Radongas – Aufgabengebiet für ein Geobüro
Termin: 25. November 2011
Ort: Bonn

Thema: Baugrunduntersuchung Teil I -Grundlagen-
Termin: 2. Dezember 2011
Ort: Bonn

Thema: Rückbau kontaminierter Bausubstanz Teil II
Termin: 9. Dezember 2011
Ort: Bonn

Thema: Grundlagen der betriebswirtschaftlichen Steuerung von Geobüros
Termin: 16. Dezember 2011
Ort: Bonn

Seminarprogramm 2011
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Seminarankündigungen der BDG-Bildungsakademie

Geothermie II: Erschließung geothermischer Energie durch Erdwärmesondenanlagen

18. November 2011

Die Erschließung oberflächennaher Erdwärme erfolgt häufig über Erdwärmesonden. Die Planung und
Bemessung von Erdwärmesondenanlagen hat sich zu einem wichtigen Betätigungsfeld für Geologen
entwickelt. An Praxisbeispielen wird vom ersten Kundenkontakt bis zum Abschluss der Erschlie-
ßungsmaßnahme die Vorgehensweise gemeinsam erarbeitet. Dieses Seminar dient der Vertiefung
der Kenntnisse bei der Erschließung der oberflächennahen Erdwärme mittels Erdwärmesonden. Un-
ter anderem wird das Zusammenspiel der Gesamtanlage, bestehend aus Wärmequelle (Untergrund
und Erdwärmesonden), Wärmepumpe, Wärmespeicher und Heizkörper aufgezeigt. Bei der Zusam-
menarbeit mit den Heizungsfachleuten und TGA-Planern werden die Zuständigkeiten und Fachkom-
petenzen sowie Schnittstellen diskutiert. Die Vorgehensweise bei der Festlegung der Bohrleistungen
und Anbindung an die Wärmepumpe von der Ausschreibung, Betreuung und Rechnungsprüfung der
gewerblichen Leistungen bis zur Beurteilung der spezifischen Entzugsleistungen anhand von Bohr-
ergebnissen werden erläutert. Die Berechnung von großen Sondenanlagen erfolgt auf Grundlage von
geothermal response tests oder enhanced geothermal response tests. Schließlich werden Beispiele
für Mängel bei der Erschließung der Erdwärme aufgezeigt.
Zielgruppe: Geowissenschaftler im Beruf, Studenten, Absolventen, Behördenmitarbeiter, die Erd-
wärmeprojekte bearbeiten
Voraussetzung: Teilnahme am Einführungsseminar: Geothermie Teil I oder vergleichbare Vorkennt-
nisse
Referent::::: Dipl.-Geol. Stefan Pohl, Bendorf; Veranstaltungsort: Bonn
Teilnehmerbetrag: 248,– € ; BDG-Mitglieder: 199,– € ; Mitglieder der DGG, GV, Pal.Ges., DMG,
DEUQUA, ITVA, VGöD, DGG(Geophysiker): 224,– €
Anmeldeschluss: 14. Oktober 2011.

Abfallprobenahme nach LAGA PN 98 mit Sachkundenachweis

28. Oktober 2011. Anmeldschluss: 30. September 2011.

Die Probenahme ist ein zentrales Element der Analyse und Deklaration von Abfallproben. Für die
Probenahme von Abfällen nach LAGA PN 98 ist ein Sachkundenachweis notwendig, der durch eine
entsprechende Schulung erworben werden kann. Ziel dieses Seminars ist es, den Teilnehmern eine
normen- und akkreditierungsgerechte Herangehensweise an die Planung und Durchführung der
Probenahme von Abfall unter besonderer Berücksichtigung der Anforderungen des „Fachmoduls Ab-
fall“ im gesetzlich geregelten Bereich zu vermitteln. Es werden nationale und internationale Stan-
dards vorgestellt und praktische Hinweise von einem erfahrenen Diplom-Geologen und langjährigen
Begutachter gegeben. Darüber hinaus werden die Anwendungsgrenzen der Verfahren aufgezeigt
und Hinweise zur Qualitätssicherung gegeben. Für die Diskussion von Problemen und Fragen ist aus-
reichend Zeit vorhanden. Nach einer erfolgreichen Abschlussprüfung erhält jeder Teilnehmer einen
personenbezogenen Sachkundenachweis.
Zielgruppe: Mitarbeiter in Ingenieurbüros, Laboratorien, Recyclingunternehmen, Abfallverbänden,
Umweltämtern, Vollzugsbehörden und Deponienbetreiber
Referent: Dr. Thorsten Spirgath, Berlin; Veranstaltungsort: Bonn
Teilnehmerbetrag: 248,– € ; BDG-Mitglieder: 199,– € ; Mitglieder der DGG, GV, DMG, DEUQUA, ITVA ,
Pal. Ges., DGG (Geophys.) oder VGöD: 224,– € .
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Auf ein Wort
Liebe Mitglieder und Freunde des BDG,
„Viele können mehr denn einer“ – dieses alte
Sprichwort stand offensichtlich Pate bei den
Überlegungen zur Zukunft der geowissenschaft-
lichen Gesellschaften in Deutschland. Die Vorsit-
zenden von DGG und GV hatten in der Juni-Aus-
gabe 2011 von GMIT die Diskussion zu einer ver-
stärkten Zusammenarbeit mit der Ankündigung
ihres Zusammenschlusses angestoßen und zur
allgemeinen Meinungsbildung aufgerufen.
Die VorteileVorteileVorteileVorteileVorteile dieses Vorschlags liegen auf der
Hand: die Sichtbarkeit als größere Gruppe und
die Möglichkeit, „mit einer Stimme zu spre-
chen“, stärken die Wahrnehmung als Geowis-
senschaftler in der Öffentlichkeit. Zugleich er-
höht die größere Kompetenz und Vielfalt des
Fachwissens der beteiligten Organisationen die
Chancen, sich schneller und besser als bislang
bei der Lösung gesellschaftlich relevanter
Themen oder im Rahmen der Entwicklung von
gemeinsamen Strategien zu positionieren. Nicht
zuletzt können durch die Nutzung von Syner-
gien die vorhandenen finanziellen und personel-
len Ressourcen besser eingesetzt oder Aufga-
ben, die im Ehrenamt nur schwierig zu bewälti-
gen sind, zentralisiert und vor allem professio-
nalisiert werden.
Auch der BDG hält aus den oben genannten
Gründen ein konzertiertes Zusammenwirken
alleralleralleralleraller Geowissenschaftlerinnen und Geowissen-
schaftler in Deutschland für notwendig – und für
längst überfällig! Bereits seit vielen Jahren (zu-
letzt anlässlich des 25-jährigen Bestehens des
BDG, BDG-Mitt. 112, April 2009) fordert der
Gründungsvorsitzende des BDG, Prof. Dr. Kasig,
die Bildung einer gemeinsamen Dachgesell-
schaft an und hat diese aktiv betrieben. Leider
fiel der Vorschlag bei den meisten geowissen-

schaftlichen Gesellschaften zunächst nicht auf
fruchtbaren Boden – zumindest unsere gemein-
same Zeitschrift GMIT konnte realisiert werden.
Vielleicht war die Zeit noch nicht reif, die Not-
wendigkeit nicht für alle erkennbar, der Druck
auf Wissenschaft und Berufsstand noch nicht
hoch genug – vielleicht aber überwogen auch
die Ängste, z.B. vor dem Verlust der eigenen
fachlichen Identität oder der Kontrolle über The-
men und Ressourcen – Gründe, die auch in der
aktuellen Diskussion angeführt werden und
durchaus ernsthaft zu betrachten und zu erör-
tern sind.
In jedem Fall ist ein zielorientiertes und struktu-
riertes Vorgehen erforderlich, um ein solch am-
bitioniertes und komplexes Vorhaben zum Erfolg
zu führen, denn – um ein weiteres Sprichwort zu
zitieren – „Wer nicht weiß wohin er will, darf sich
nicht wundern, wenn er ganz woanders an-
kommt“. Daher müssen zuerst Fragen wie „Wel-
che Modelle gibt es und welche Vor- und Nach-
teile haben sie?“ oder „Was soll bis wann und
mit welchen konkreten Maßnahmen erreicht
werden?“ zwischen allenallenallenallenallen beteiligten Gesell-
schaften diskutiert und einvernehmlich beant-
wortet werden. Auch wird es kaum „einen gro-
ßen Wurf“ geben, sondern wir alle werden uns
erst langsam und in einem mehrstufigen Prozess
an eine tragfähige und von allen getragene
Lösung herantasten, die einer ständigen Erfolgs-
kontrolle unterliegen muss. Wichtig ist dabei,
dass der Prozess mit größtmöglicher Transpa-
renz und „auf Augenhöhe“ mit allen Beteiligten
sowie mit der gebotenen Offenheit und dem
erforderlichen Fingerspitzengefühl im Umgang
miteinander umgesetzt wird.
Für den Erfolg aller Überlegungen und Aktivi-
täten entscheidend ist letztlich das gemeinsame
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Verständnis, dass die Geowissenschaften in
Deutschland auf zwei Beinenzwei Beinenzwei Beinenzwei Beinenzwei Beinen stehen – den wis-
senschaftlichen Gesellschaften und einer star-
ken berufsständischen Interessensvertretung,
die aktiv und gezielt Lobbyarbeit leistet – und
dass nur dieses Modell tragfähig ist und den
künftigen Anforderungen sowie Bedürfnissen
der Gesellschaft gerecht werden kann! Daher
wird sich der BDG aktiv mit seinen Vorstellungen
und Ideen an der Diskussion beteiligen und den
Prozess mitgestalten.

An dieser Stelle möchte ich Sie schon jetzt auf
den im Herbst in Köln stattfindenden 7. Deut-7. Deut-7. Deut-7. Deut-7. Deut-
schen Geologentagschen Geologentagschen Geologentagschen Geologentagschen Geologentag mit unserer Mitgliederver-Mitgliederver-Mitgliederver-Mitgliederver-Mitgliederver-
sammlungsammlungsammlungsammlungsammlung aufmerksam machen und Sie alle
herzlich dazu einladen! Es erwarten Sie interes-
sante Beiträge rund um das Thema Rohstoffe
und die Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch,
nicht zuletzt zu den Überlegungen einer ge-
meinsamen Dachorganisation. Ich freue mich
auf Sie!
Ihre Ulrike Mattig

Einladung zum 7. Deutschen Geologentag
Vorstand und Beirat des BDG Berufsverband
Deutscher Geowissenschaftler e.V. laden Mit-
glieder und Interessenten herzlich zur Teilnahme
an der Vortrags- und Diskussionsveranstaltung
im Rahmen des 7. Deutschen Geologentages ein:
Thema: Rohstoffe
Termin: Samstag, der 22. Oktober 2011 mit Be-
ginn um 14 Uhr
Ort: Marienburg (Gästehaus von HDI-Gerling),
Parkstr. 55, Kölner Stadtteil Marienburg

Vortragsprogramm

„Die deutsche Rohstoffagentur an der BGR – Auf-
gaben und Kompetenzen“. Dr. Volker Steinbach,
Bundesanstalt für Geowissenschaften und Roh-
stoffe, Hannover
Das neue Helmholtzinstitut Freiberg für Ressour-
centechnologie – ein Schritt zur Wiederbelebung
der geologischen Rohstoffausbildung in Deutsch-
land? Prof. Dr. Jens Gutzmer, Freiberg. Neue
Techniken zur Steigerung der Erdölausbeutung
Prof. Dr. Leonhard Ganzer, Clausthal
Das Rohstoffengagement deutscher Unterneh-
men. Dr. Dietmar Grießel, Zwickau, Präsident des
VBGU

Neue Entwicklungen der Geophysik bei der
Exploration von Lagerstätten. Dr. Martin Lüling,
Chefphysiker Schlumberger, Paris

Im Rahmen des 7. Deutschen Geologentages er-
folgt die Verleihung des Preises „Stein im Brett“
an den Astronauten Dr. Thomas Reiter (ESA,
Darmstadt).
Hierzu laden Vorstand und Beirat des BDG
ebenfalls herzlich ein.
Als führender deutscher Astronaut hat Thomas
Reiter entscheidend dazu beigetragen, die
durch die Raumfahrt in einzigartiger Weise er-
weiterte Sicht auf den Planeten Erde zu popula-
risieren. Durch sein Wirken ist es einer breiten
Öffentlichkeit bewusst geworden, welchen
enormen Einfluss die Raumfahrt auf die moder-
nen Geowissenschaften hat. Dass der „blaue
Planet“ der gesamten Menschheit gehört, ist
den Geowissenschaftlern seit langem bewusst;
durch die Raumfahrt und nicht zuletzt durch
Thomas Reiter persönlich fasste diese Erkennt-
nis in der breiten Öffentlichkeit Fuß.
Nach der Preisverleihungd bitten Vorstand und
Beirat zu einem Empfang mit Abendbuffet.

Vorstand und Beirat laden herzlich ein zur 14. Or-
dentlichen Mitgliederversammlung des BDG Be-
rufsverband Deutscher Geowissenschaftler e.V.

Termin: Freitag, der 21. Oktober 2011, Beginn
um 16:00 Uhr

Einladung zur 14. Ordentlichen Mitgliederversammlung
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7. Deutscher Geologentag und 14. Mitgliederversammlung des BDG
Anmeldung

Hiermit melde ich meine Teilnahme an für

die Mitgliederversammlung des BDG am 21. Oktober 2011 (Beginn um 16 Uhr)

 ja  nein

am gemeinsamen Abendimbiss in der Marienburg (ab ca. 19 Uhr)

 ja  nein

den 7. Deutschen Geologentag am 22. Oktober 2011 (Beginn um 14 Uhr)

 ja  nein

am Abendempfang mit anschließendem Buffet

 ja  nein

Zusätzlich möchte ich folgende Sitzung besuchen:

..................................................................................................................................................

Name ......................................................................................................................................

Datum ........................................................... Unterschrift ............................................

Alle Sitzungen und Veranstaltungen finden in der „Marienburg“, dem Gästehaus von HDI-
Gerling im Kölner Stadtteil Marienburg statt. Die Teilnahme ist kostenfrei.

BDG GEOLOBBY – GESELLSCHAFTEN · VERBÄNDE · INSTITUTIONEN

BDG-Geschäftsstelle
Lessenicher Straße 1
53123 Bonn

Tel.: 0228/69660
Fax: 0228/696603
BDG@geoberuf.de

Ort: Marienburg (Gästehaus von HDI-Gerling),
Parkstr. 55 (Kölner Stadtteil Marienburg)

Tagesordnung

1. Begrüßung
2. Feststellung der Anwesenheit und der

Beschlussfähigkeit
3. Genehmigung der Tagesordnung
4. Anträge (Es gilt § 8.6 der Satzung: „Anträge

zur Mitgliederversammlung müssen dem Vor-
stand mindestens sechs Wochen vorher
schriftlich vorliegen. Über die Behandlung
der auf der Mitgliederversammlung ergän-
zend zur Tagesordnung gestellten Anträge

entscheidet die Mitgliederversammlung mit
einfacher Mehrheit.“ Demnach ist der späte-
ste Termin für die Einreichung von Anträgen
an die diesjährige Mitgliederversammlung
der 8. September 2011.)

4.1 Antrag auf Erhöhung der Mitgliedsbeiträge
4.2 Antrag auf Verabschiedung einer Ehren-

ordnung
5. Bericht des Vorstandes
6. Bericht des Schatzmeisters und der Kassen-

prüfer
7. Bericht des Geschäftsführers
8. Aussprache
9. Entlastung von Vorstand und Beirat
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fen der „Beratenden Geowissenschaftler BDG“
12:00–13:00 Uhr: Gemeinsamer Mittagsimbiss
13:00–15:30 Uhr (Marienburg): AKU Arbeitskreis
Umweltgeologie
14:00–15:00 Uhr (Marienburg): Sitzung von Vor-
stand und Beirat des BDG
16:00 Uhr (Marienburg, großer Saal): Mitglieder-
versammlung des BDG
19:00 Uhr gemeinsames Abendessen in der
Marienburg
Samstag, 22. Oktober
10:00–12:00 Uhr (Marienburg): Gesprächsrunde
im Kreise der Ausschuss- und Arbeitskreis-
sprecher
10:00–12:00 Uhr (Marienburg): Zusammenkunft
der „Jungen Geowissenschaftler“
14:00 Uhr (Marienburg, großer Saal): 7. Deut-
scher Geologentag – Vortragsveranstaltung
Der Wortlaut der bisherigen Anträge an die BDG-
Mitgliederversammlung ist in den BDG-Mittei-
lungen Nr. 117 (Juli 2011) abgedruckt. Auskunft
zu allen Fragen der Mitgliederversammlung, des
Geologentages, zu Anreise und Übernachtungs-
möglichkeiten etc. erteilt die BDG-Geschäftsstel-
le gerne.

10. Wahlen
10.1 Einsetzen eines Wahlausschusses und

eines Versammlungsleiters
10.2 Wahlen zu Vorstand und Beirat
11. Verschiedenes
11.1 Mitgliederversammlung 2013
11.2 Sonstiges
Im Anschluss besteht die Möglichkeit zu einem
Imbiss mit gemütlichem Zusammensein in den
Räumlichkeiten der Marienburg. Wir würden uns
freuen, wenn Sie hiervon Gebrauch machen
würden.
Im Rahmen des 7. Deutschen Geologentages fin-
den folgende Sitzungen statt, zu denen Gäste
herzlich willkommen sind.
Donnerstag, 20. Oktober 2011
18:00–20:00 Uhr: Sitzung der Projektlenkungs-
gruppe im Rahmen des BDG-Mentoring-Pro-
gramms (Bonotel, Bonner Straße)
Freitag, 21. Oktober 2011
10:00– 12:00 Uhr (Marienburg): BDG-Bildungs-
akademie
10:00–12:00 Uhr (Marienburg): Ausschüsse
Ämter und Behörden (AÄB) sowie Industrie und
Wirtschaft (AIW)
10:00–12:00 Uhr (Marienburg, großer Saal): Tref-

Bitte um Unterstützung
Für den diesjährigen Geologentag stellt der
Versicherungspartner des BDG, HDI-Gerling, er-
neut sei Gästehaus, die Kölner Marienburg, zur
Verfügung. Hierfür bedanken wir uns sehr. Auch
die zusätzlichen Sitzungen und Zusammenkünf-
te im Rahmen des Geologentages finden dort
statt. Die BDG-Geschäftsstelle hat ein an-
spruchsvolles Programm vorbereitet, um den
Geologentag für die Teilnehmerinnern und Teil-
nehmer möglichst attraktiv zu gestalten. Selbst-
verständlich möchten wir auch in diesem Jahr
das hohe Niveau bieten, das den Geologentag
mit BDG-Mitgliederversammlung in der Vergan-
genheit so erfolgreich gemacht hat. Hier möch-
ten wir Sie herzlich um eine finanzielle Unter-
stützung bitten. Jeder Betrag, ob groß oder
klein, hilft uns, den Berufsstand auf dieser Ver-

anstaltung würdig zu präsentieren. Bitte nutzen
Sie die folgende Bankverbindung der BDG-
Bildungsakademie, um eine Spende unter dem
Stichwort „Geologentag“ vorzunehmen: Spar-
kasse Köln, BLZ: 370 501 98, Konto-Nummer:
29 00 1278.Selbstverständlich erhalten Sie eine
steuerlich verwertbare Bescheinigung, und die
Sponsoren werden wir gerne öffentlich benen-
nen.
Ich bedanke mich schon jetzt herzlich für Ihre
Unterstützung und hoffe, Sie auf dem Geologen-
tag begrüßen zu können.

Dr. Hans-Jürgen Weyer
BDG-Geschäftsführer
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BDG-Studienforum Darmstadt
Zum dritten Mal in Folge hat der Ausschuss
Hochschulen und Forschungseinrichtungen des
BDG (AHF) alle Studiengangsveranwortlichen,
Studienberater und Studiendekane geowissen-
schaftlicher Studiengänge in Deutschland (Geo-
logie, Mineralogie, Geophysik) zu einem Dis-
kussionsforum geladen. Gastgeber war am 6.
Mai dieses Jahres das Institut für Angewandte
Geowissenschaften der TU Darmstadt. Dr. Karl-
Ernst Roehl hatte dankenswerterweise die Orga-
nisation vor Ort übernommen. Der Studien-
dekan Prof. Dr. Matthias Hinderer begrüßte die
Gäste und berichtete kurz über die Situation der
Geowissenschaften in Darmstadt.
Der wachsende Erfolg des BDG-Studienforums
zeigt sich u.a. an der die Zahl von 25 Teilneh-
mern aus 17 Universitätsstandorten, eine ideale
Teilnehmerzahl für einen sehr lebendigen Erfah-
rungsaustausch! Während der kurzen einfüh-
renden Informationsrunde wurde klar, dass sich
die Probleme bei der Planung und Durchführung
der geowissenschaftlichen Studiengänge bun-
desweit sehr ähneln. Durch die weitgehende
Deregulierung (Abschaffung der ZVS, Scheitern
der Initiative der HRK zur Schaffung einer zen-
tralen elektronischen Bewerbungs-Plattform)
gibt es erhebliche Mehrfachbewerbungen und
Diskrepanzen zwischen Bewerber- und Immatri-
kulationszahlen in Größenordnungen bis zu
50 %. Im weiteren Studienverlauf treten zudem
erhebliche Abbrecherquoten auf. Je nach Univer-
sität wirkt sich das durch Malus-Systeme bis in
die Finanzsituation der Institute aus. Insgesamt
sind die Neuanfänger/Studierendenzahlen in
den Geowissenschaften sehr hoch. Rechnet man
die aktuellen Angaben der teilnehmenden Hoch-
schulen auf alle Standorte hoch, ergeben sich
Zahlen von 1.500–2.000 BSc-Anfängern. Konse-
quent erhebt sich die Frage, ob nicht ein Nume-
rus Clausus für das Bachelorstudium Geowis-
senschaften sinnvoll wäre. Die Kandidatinnen
und Kandidaten haben häufig keine Vorstellung
von den Studieninhalten der Geowissenschaf-
ten, scheitern im Grundstudium bereits an der
Erfordernis einer breiten naturwissenschaftli-

chen Basis und erzeugen dadurch eine horrende
Abbrecherquote. Die erhebliche Lehr-Überla-
stung in den grundständigen Modulen ist bei der
bestehenden Ausstattung der Hochschulen mit
Professuren und Lehrpersonal gerade in den
Geowissenschaften kaum zu bewältigen, da die
Ausbildung im Gelände und in kleinen Gruppen
einen hohen personellen Aufwand erfordert.

Berufsqualifizierende Kompetenzen (DQR,
EQR)

Das Kernthema des Vormittags war der Definiti-
on von berufsqualifizierenden Kompetenzen
gewidmet. Dieser Tagesordnungspunkt wurde
durch Dr. Ulrike Wolf-Brozio (Bremen) mode-
riert. Im Rahmen eines Einführungsvortrags
berichtete Birgit Hanny (Akkreditierungsagentur
ASIIN, Düsseldorf) über die Ergebnisse des Pro-
jekts „EuroAges“. Mit der Bologna-Reform kam
der Wechsel vom input- zum outcome-orientier-
ten Lernen. Der lebenslange Lernprozess wurde
in Qualifikationsstufen bzw. -niveaus unterglie-
dert, die im Europäischen Qualifikationsrahmen
(EQR) anhand von allgemeinen Kompetenzen
definiert werden. Europäisch werden 8 Bil-
dungsniveaus unterschieden, für die deutschen
Hochschulen sind hierbei Niveau 6–8 von Inter-
esse (BSc, MSc, Promotion).
Bisher wenig entwickelt ist die Übereinkunft
über idealtypische oder fachspezifische „lear-
ning outcomes“ in den geowissenschaftlichen
Disziplinen. Hier setzt „EuroAges“ an, ein von
der EU gefördertes Projekt. Gegenstand des Pro-
jektes war die Erarbeitung idealtypischer Kom-
petenzprofile als Basis für die gegenseitige
Anerkennung von Modulen und Abschlüssen in
Europa für das Fach Geologie i.w.S. EuroAges
hat zum Ziel, die Qualität der Abschlüsse ver-
gleichbar zu machen und die Abschlüsse an der
Schnittstelle Hochschule – Arbeitswelt einzuord-
nen. Ob EuroAges als Label analog zu schon
bestehenden Qualitätssiegeln für das Ingenieur-
wesen bei Akkreditierungen vergeben werden
wird, ist noch in Diskussion. Details zu den
Ergebnissen sind unter www.euro-ages.eu in
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Gestalt eines ausführlichen „booklets“ zu fin-
den.
Die Teilnehmer des Studienforums versuchten
in Gruppenarbeit, auf Basis der von U. Wolf-
Brozio bereitgestellten Liste, die „fachspezifi-
schen Qualifikationen der Geowissenschaften“
zu vervollständigen. Ziel ist es, eine ideal-
typische Kompetenzliste auf nationaler Ebene
zu entwickeln. Hier zeigte sich, dass der
Paradigmenwechsel von „input“ zu „outcome“
an der Basis noch nicht stattgefunden hat. Auch
der Kompetenzbegriff bereitet Schwierigkeiten.
Studiengänge bilden häufig das eigene Profil
des Hochschul-Standorts ab und orientieren
sich weniger an idealtypischen Lernergeb-
nissen. Letzteres wird jedoch von den Akkre-
ditierungsagenturen zunehmend eingefordert.
Entsprechend hagelt es Auflagen und Empfeh-
lungen, die bis in Formulierungs-Details von
Modulhandbüchern eingreifen. Abgesehen vom
bürokratischen Aspekt entspricht die ergebnis-
orientierte Sicht aber genau den Forderungen
des BDG, die Studieninhalte besser mit den in
der Praxis benötigten Fertigkeiten abzustimmen.
Der „Markt“ für Absolventen mit seinen ver-
schiedenen Berufsfeldern wird es danken! Die
Beschäftigung mit dem Thema zeigte weiterhin,
dass die Profilbildung zwischen den einzelnen
Standorten schon sehr weit fortgeschritten ist.
Diese hochschulpolitische Forderung, die unse-
re geowissenschaftlichen Institute in Atem hielt,
war eine beliebte Keule bei Schließungs-Dro-
hungen.
Die von EuroAges und dem allgemeinen EQR ge-
wählte Nomenklatur für die Qualifikationsstufen
ist sehr allgemeiner Art und stark sozialwissen-
schaftlich geprägt. Hier ist noch viel Arbeit erfor-
derlich, die Begrifflichkeiten auf konkrete
geowissenschaftliche Fertigkeiten zuzuschnei-
den. Ebenso schwierig ist die scharfe Trennung
von Master-Qualifikationen im Vergleich zum
Bachelor-Niveau bei gleichem fachlichem Inhalt.
Angedacht wird eine Stufenskala zur Erkenntnis-
Tiefe. Abseits der Semantik wäre die Erarbeitung
eines entsprechenden Tabellenwerkes sehr hilf-
reich für die Studierenden, für die potentiellen
Arbeitgeber und für den Berufsverband. Nur so

würde eine zielgerichtete Planung des Studiums
und standortübergreifende Studienberatung
möglich. Der Wunsch wäre, einen Kompass
durch den Dschungel der Vielfalt neu gewucher-
ter geowissenschaftlicher Studiengänge mit
ihrer unübersichtlichen Fülle neuer Namen zu
entwickeln. In der Praxis ist also für jeden Stu-
diengang eine angepasste Liste der am Ende er-
worbenen Kompetenzen zu erarbeiten. Der der-
zeitige Bearbeitungsstand fachspezifischer
Qualifikationen kann gerne beim AHF/BDG an-
gefordert werden.

Übergang Bachelor-Masterstudium

Das Kernthema des Nachmittags war, moderiert
durch Prof. Dr. Helmut Heinisch (Halle), den
Schwierigkeiten beim Übergang zwischen
Bachelor- und Masterstudium gewidmet. Hier
treten erhebliche Reibungsverluste auf. In einer
Podiumsdiskussion wurden durch Jana Holu-
pirek (LMU München), Dr. Karl-Ernst Roehl (TU
Darmstadt) und Volker Ziegs (Bergakademie
Freiberg, Studentenvertreter des BDG)     zunächst
drei Erfahrungsberichte vorgestellt.
Für die Aufnahme in ein geowissenschaftliches
Masterprogramm existieren bundesweit sehr
unterschiedliche Kriterien. Sie reichen vom
völlig offenen System über eine Notenschranke
(meist 2,5), Punktesysteme bis zum individu-
ellen Auswahlgespräch oder Motivations-
schreiben. Um die teilweise sehr unterschied-
lichen Wissensniveaus am Ende des BSc
auszugleichen, haben die einzelnen Universitä-
ten viele Modelle entwickelt, wie Zulassung
unter Auflagen, Brückenmodule oder „summer
schools“. In der Praxis bedeutet dies, dass es
für den Übergang BSc/MSc kaum Regelfälle,
sondern fast nur Einzelfallprüfungen gibt – eine
groteske Verkehrung der Bologna-Ziele ins
Gegenteil! Entsprechend überlastet sind die Prü-
fungskommissionen und Studiengangskoordi-
natoren/innen. Die von Verwaltungsjuristen
standortspezifisch entwickelten Zulassungs-
ordnungen erweisen sich meist als unbrauch-
bar. Nur der Kreativität der Hochschullehrer und
Studiengangsverantwortlichen ist es zu verdan-
ken, dass ein konsekutives Master-Studium in
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der Praxis realisierbar wird. Eine Bewerbungs-
frist zum 15. Juli für das Masterstudium, wie sie
an den meisten Universitäten praktiziert wird,
macht eine ordnungsgemäße Bewerbung fast
unmöglich. Zu diesem Termin können die mei-
sten Absolventen den erfolgreichen Abschluss
ihres Studiums nicht nachweisen, da die im 6.
Semester belegten Module und anzufertigenden
BSc-Arbeiten noch nicht bewertet und verbucht
sein können.
Dieses Problem wird an den einzelnen Standor-
ten unterschiedlich gelöst, z.B. über die Vorlage
einer Leistungsübersicht, über eine Zulassung
unter Vorbehalt mit Fristverlängerung oder über
das Vorziehen der Bachelorarbeit ans Ende des
5. Semesters. Häufig geübte Praxis ist der
Pflicht-Nachweis von 150 Leistungspunkten im
BSc, worauf eine befristete vorläufige Zulassung
bis zum 1.12. des Jahres ins Masterprogramm
erfolgt.
Insgesamt sind erst wenige Masterprogramme
voll angelaufen. Verständlicherweise werden die
Aufnahmekriterien daher noch großzügig defi-
niert, um eine gute Auslastung des neuen
Studienangebotes zu erzielen. Das Thema
„Zulassungsbedingungen“ wird weiter im Auge
zu behalten sein und an Bedeutung gewinnen,
sobald viele BSc-Absolventen in die Master-
programme wechseln wollen. Ein Mangel an
Master-Studienplätzen ist bei den Geowissen-
schaften derzeit noch nicht erkennbar.
Weiter beenden zahlreiche Studierende das
Bachelorstudium nicht in der Regelstudienzeit.
Da die Master-Programme fast ausnahmslos
zum Wintersemester starten, endet das BSc-
Studium für viele Studierende nach 8 Seme-
stern. In NRW schlägt die Problematik der Ein-
haltung der Regelstudienzeit (BSc 6 Sem.)
wiederum voll auf die Mittelzuweisung durch.
Eine mögliche Lösung wäre ein Studienbeginn

wahlweise im Winter- oder Sommersemester.
Damit entfiele die einjährige Wartezeit. Dieses
Modell stellt aber hohe Anforderungen an die
Studienplanung.
Weiter offen und nicht transparent ist die Frage
der endgültigen erfolglosen Beendigung von
BSc und MSc sowie der Übergang in einen MSc
„Geowissenschaften“ aus Nachbar- oder Fremd-
Studiengängen. Konkret müssen hier einheit-
liche Mindeststandards hinsichtlich der geowis-
senschaftlichen Inhalte, des Geländeanteils und
des naturwissenschaftlichen Basiswissens defi-
niert werden. Insgesamt ist also im Interesse der
Transparenz für alle Beteiligten und einer Annä-
herung an die Bologna-Ziele erheblicher Hand-
lungsbedarf festzustellen, der sich wie folgt zu-
sammenfassen lässt:
� Mehr Klarheit über die Aufnahmebedingun-

gen in den Masterprogrammen Geowissen-
schaften (der BDG bemüht sich um standort-
spezifische Datenerhebung und Veröffent-
lichung)

� Übersicht zu Bewerbungsterminen mit dem
Ziel deutschlandweiter Vereinheitlichung

� Festschreibung geowissenschaftlicher Min-
deststandards bei fachfremdem Wechsel

� Diskussion mit Verwaltungsjuristen zur
Durchsetzung praktisch anwendbarer Zulas-
sungsordnungen,

� Flächendeckende Schaffung von Studien-
koordinatoren-Stellen zur Bewältigung der
hochschulinternen Bürokratie und Gewähr-
leistung der Studierbarkeit geowissenschaft-
licher Inhalte.

Es gibt also viel zu tun für zukünftige Arbeits-
treffen. Das nächste BDG-Studienforum wird im
Frühjahr 2012 in Bremen stattfinden.
Tamara Fahry-Seelig, Helmut Heinisch & Ulrike

Wolf-Brozio, Ausschuss Hochschule und
Forschungseinrichtungen des BDG

BDG GEOLOBBY – GESELLSCHAFTEN · VERBÄNDE · INSTITUTIONEN

BDG-Seminar „Beprobung von Bodenluft“
Thema des am 17.6.2011 erstmalig in dieser
Form in den Räumen der Eurofins West GmbH
in Wesseling, stattfindenden Seminars war

die Beprobung der Bodenluft. Das Seminar
war mit insgesamt 25 Teilnehmern gut be-
sucht. Ein Grund hiefür war sicherlich, dass
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Erläuterung der berufsqualifi-
zierenden Kompetenzen in den
Geowissenschaften, Dr. Ulrike
Wolf-Brozio
Foto: D. Mertmann

lichen Begleitskripts ist die fachgerechte Boden-
luftprobenahme jedoch gut nachvollziehbar.
Nach der Mittagspause referierte Herr Spirgath
an verschiedenen Beispielen über die zum Teil
recht schwierige Beurteilung der Ergebnisse.
Die Teilnehmer konnten dann bei der anschlie-
ßenden Exkursion zu einer Deponie im Norden
Bonns eine Bodenluftprobenahme „live“ miter-
leben. Dabei zeigten sich direkt die Tücken einer
solchen Beprobung, da es erst nach mehreren
Versuchen gelang, die bereits o. g. Fehlerquelle
in Form ungenügender Abdichtung zu beseiti-
gen.
Nachdem diese Hürde überwunden war, wurden
die verschiedenen Varianten der Direktbepro-
bung, wie die Entnahme der Bodenluft über Gas-
mäuse oder die Überführung in ein Head-Space-
Glas, sowie die Indirektbeprobung, wie das
Anreichern der Schadstoffe über Aktivkohle-
Röhrchen vorgeführt.
Nach Abschluss der praktischen Übung und
Rückkehr nach Wesseling konnten die Teilneh-
mer nach einer kurzen Kaffeepause, die zur Dis-
kussion des Themas genutzt wurde, an einer
Führung durch die Räumlichkeiten des Eurofins-
Labors teilnehmen, was einen guten Abschluss
des Seminartages bildete.

Daniela Borath, Bonn

Bodenluft-Untersuchungen von der Mehr-
heit der Teilnehmer zur umweltgeologischen
Erkundung bereits seit Jahren angewendet
werden.
Der Seminarleiter, Dr. Thorsten Spirgath, brach-
te als Mitglied z.B. in Fachausschüssen des ITVA
e.V., in DIN-Normungsausschüssen und als
Systembegutachter der Deutschen Akkreditie-
rungsstelle (DakkS) den Teilnehmern alle
Aspekte der Bodenluft-Probenahme näher.
Nachdem zunächst die Anforderungen für die
Probenahme, wie personelle und gerätetech-
nische Ausstattung vorgestellt wurden, wurden
auch die rechtlichen Grundlagen (Z.B. Bun-
desbodenschutzgesetz) und die aktuell gültigen
Regelungen, wie VDI-Richtlinie 3865-2 und DIN
ISO 10381-7 behandelt.
Der restliche Vormittag wurde dann der Planung
und Durchführung einer Bodenluftprobe-
nahme gewidmet. Dabei wurden nicht nur die
verschiedenen Probenahmeverfahren mit ihren
jeweiligen Vor- und Nachteilen besprochen,
sondern auch ausführlich über mögliche
Fehlerquellen, wie z.B. ungenügende Abdich-
tung des Bohrlochs, Verschleppungseffekte
(durch mangelnde Spülung der Sonde mit
Frischluft), lückenhafte Protokollierung der
Versuche etc. diskutiert. Mit Hilfe des ausführ-
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Wie verhindere ich Störfälle bei einer Geothermiebohrung?
Das BDG-BA-Seminar „Geothermie III“

In der Vergangenheit ist es verschiedentlich zu
Störfällen bei Geothermiebohrungen gekom-
men; spektakuläre Schadensfälle wie in
Staufen oder Wiesbaden haben für großes
mediales Interesse und für einen schlechten
Leumund der Geothermie gesorgt. Dass die
Geothermie jedoch eine sinnvolle und sichere
Nutzung regenerativer Energie ist, haben nicht
nur die Seminare der BDG-Bildungsakademie
„Geothermie I“ und „Geothermie II“ gezeigt. Als
Ergänzung bietet jetzt das Seminar „Geothermie
III“ eine Einführung in die Praxis der Bohrtechnik
und in das Verhindern von Störfällen. Es fand am
27. Mai 2011 in den Räumlichkeiten der
Terratherm GmbH, Fulda, (www.terratherm.de)
zum ersten Mal statt. Mit Dipl.-Geol. Uwe
Schriefer, Barsinghausen, und Dipl.-Geol. Jürgen
Winter, Geschäftsführer der Terratherm, führten
zwei in der Geothermie bestens erfahrene Kolle-
gen durch den Tag.
Im Laufe des Vormittages wurden nochmals
theoretische Grundlagen erarbeitet: Welche
Bohrverfahren gibt es und welches wählt man

entsprechend der Geologie am besten aus? Wel-
che rechtlichen Auflagen, Z.B. wasserrechtliche
Erlaubnis, sind zu beachten? Welche Behörden
sind zu beteiligen? Was ist beim Einbau der Son-
den zu beachten?
Hierbei wiesen die Seminarleiter schon auf
potentielle Probleme hin, die z.B. zur Beschädi-
gung der Sonden führen können, wie beispiels-
weise, wenn die Sonden nicht von Hand, son-
dern mit maschineller Hilfe eingebracht werden.
Weiterhin ist die Baustellenkoordination wich-
tig, um Behinderungen zu vermeiden.
Neben den oberirdischen Fehlerquellen können
natürlich besonders die unter der Erdoberfläche
anstehenden Gegebenheiten Auslöser für
Schadensfälle sein.
Je nach Festigkeit der Gesteine muss das
Bohrloch gesichert werden, Tonlagen können
durch Quellen das Bohrloch verengen, oder
gespannte Grundwasserleiter können zu arte-
sischen Wasserausbrüchen führen. Es handelt
sich hierbei allerdings um Problemstellungen,
die ein erfahrener Geologe mit seinem Bohr-
trupp in der Regel gut beherrschen kann,
wenn die entsprechenden Vorkehrungen

Sondeneinbau durch den
Bohrtrupp
Foto: U. Schriefer
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getroffen sind. Es ist für das problemlose
Gelingen einer Bohrung also von größter Bedeu-
tung, dass ein Geologe als Planer und Bauleiter
beteiligt ist.
Im Folgenden erläuterten Schriefer und Winter
die bekannten Störfälle in Staufen und Wies-
baden. Die Terratherm GmbH war unmittelbar
an der Erkundungsbohrung beim Hessischen
Finanzministerium beteiligt, bei der ein artesisch
gespannter, bisher unbekannter Grundwasser-
leiter angebohrt wurde. Der Austritt einer ex-
trem hohen Grundwassermenge von mehr als
100 l/s an mehreren Stellen im Umkreis von ca.
150 m machte das Hinzuziehen von Polizei und
Feuerwehr nötig. Winter lobte das engagierte
Zusammenspiel seiner Firma mit Ordnungs- und
Rettungskräften. Nur so sei ein noch größerer
Schaden abzuwenden gewesen.

Am Nachmittag konnten die Seminarteilnehmer
den Fortgang einer Geothermiebohrung bei
einer Baustellenbesichtigung in Augenschein
nehmen. Währenddessen standen die Seminar-
leiter und der Bohrführer für Fragen und zur Dis-
kussion zur Verfügung.
Bei der Abschlussdiskussion zeigte sich das Be-
dürfnis der Seminarteilnehmer nach einem Leit-
faden für das Vorgehen bei Havarien. Hierauf
kann in einem Nachfolgeseminar eingegangen
werden oder es erfolgt eine Einarbeitung in das
Konzept des Seminars „Geothermie III“. Das
nächste Seminar dieser Art findet im Frühjahr
2012 bei der BauGrund Süd GmbH in Bad
Wurzach statt.

Andreas Günther-Plönes, Petersberg

Das Mentoring-Programm des Berufsverbandes
Deutscher Geowissenschaftler e.V. bietet Unter-
stützung an für die Phase der Orientierung im
Studium, den Einstieg ins Berufsleben, die
Karriereplanung oder die Neuorientierung im
Berufsfeld Geowissenschaften.
Alle Mitglieder des BDG, Studienanfängerinnen
und Studienanfänger, Studentinnen und Stu-
denten, Berufseinsteigerinnen und -einsteiger
und auch bereits Berufstätige (Mentees) kön-
nen von berufserfahrenen Expertinnen und Ex-
perten aus allen Bereichen beraten und zielge-
richtet unterstützt werden. Durch die Vielfalt der
im BDG vertretenen Berufsgruppen und fachli-
chen Richtungen sind unterschiedlichste und in-
dividuelle Informationen, Erfahrungen und Kon-
takte möglich.
Die Umsetzung erfolgt durch die zielgerichtete
Kooperation von Mentorin oder Mentor und
Mentee, bei der über einer längeren, aber be-
grenzten Zeitraum hinweg regelmäßige Gesprä-
che in einer Atmosphäre des Vertrauens geführt
werden. Vermittelt und begleitet werden die
Kontakte durch die Koordinatorinnen und Koor-
dinatoren im BDG.

Über einen Kooperationsvertrag können auch
Mitglieder des BVB, VGöD, DVaG, GSSPE und
des ITVA an dem Programm teilnehmen.
Der Bewerbungsschluss für die nächste Staffel
ist der 7. November 2011.
Weitere Informationen sowie Bewerbungs-
formulare finden Sie auf der Homepage des BDG
unter www.geoberuf.de, als Ansprechpartnerin
stehe ich Ihnen unter fahry-seelig@geoberuf.de
gerne zur Verfügung.

Tamara Fahry-Seelig, Berlin

Absolventenförderung: das Mentoring-Programm
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Deutsche Gesellschaft für Geowis-
senschaften
2004 entstanden durch Fusion von Deutscher Geo-
logischer Gesellschaft (DGG, gegründet 1848) und
Gesellschaft für Geowissenschaften(GGW)

GV – Geologische Vereinigung e. V.

Seite der Vorsitzenden von DGG und GV
Liebe Mitglieder der DGG und GV,

wir haben in der letzten Ausgabe von GMIT eine
Diskussion über die Zusammenführung der
geowissenschaftlichen Gesellschaften der
festen Erde eingeleitet, die auf sehr viel Reso-
nanz gestoßen ist. Im gegenwärtigen Heft wird
den Zuschriften unserer Mitglieder breiter Raum
gewidmet, sodass wir dieses Vorwort der Vorsit-
zenden bewusst sehr kurz halten wollen. Unser

Eindruck aufgrund vielfältiger Zuschriften ist,
dass die große Mehrheit der Mitglieder diesen
Prozess unterstützt. Dies geht auch aus weite-
ren Zuschriften zu, die wir als Vorsitzende direkt
erhalten haben, ohne dass sie zur Veröffentli-
chung in GMIT gedacht waren. Im kommenden
Heft werden wir über die Mitgliederversammlun-
gen unserer Gesellschaften, gerade auch die
Diskussion dort zu diesem Thema, berichten.
Stefan Wohnlich & Ralf Littke

… mit großer Freude habe ich aus dem letzten
Heft von GMIT von den Plänen zum Zusammen-
schluss der beiden Gesellschaften DGG und GV
erfahren. Ich bin seit langer Zeit Mitglied in bei-
den Gesellschaften und habe 2005 von der GV
die Steinmann-Medaille und 2009 von der DGG
die Stille-Medaille erhalten. Ich habe das manch-
mal wirklich spitzfindig begründete Nebeneinan-
der beiden Gesellschaften immer als ärgerlich
und dem gemeinsamen Anliegen abträglich
empfunden. Ich wünsche mir einen möglichst
baldigen und vollkommenen Zusammenschluss,
„nur“ ein Dachverband wäre mir zu wenig.

 Für den Prozess des Zusammenschlusses
wünsche ich beiden Vorständen eine glückliche
Hand. Glückauf! Horst D. Schulz, Warnemünde

… Ihre Initiative zu einer engeren Zusammenar-
beit zwischen den geowissenschaftlichen Fach-
verbänden, wie sie in der letzten Ausgabe der GMIT

vorgestellt wurde, möchte ich mit allem Nach-
druck unterstützen. Andrea Hampel, Hannover

… Ich begrüße die Initiative von GV und DGG,
eine Vereinigung der Gesellschaften vorzuberei-
ten und andere Fachgesellschaften einzuladen,
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gehen, unsere Wissenschaft als Ganzes „Geo-
logie“ zu nennen, im Singular, obwohl sie viele
Wurzeln und viele Facetten hat und infolge des
explodierenden Wissens immer mehr Spezial-
disziplinen hinzukommen. „Geowissenschaften“
betont Vielfalt, „Geologie“ betont die Gemein-
samkeit. Auch „Physik“, „Chemie“ und „Biolo-
gie“ haben genau so viele Spezialisierungen.
Mehr Kooperation als Konkurrenzdenken! Mein
Plädoyer stößt vermutlich nicht überall auf
Gegenliebe. Das sollte uns nachdenklich
machen. Ich meine, wir alle müssen unsere Hal-
tung überdenken.
Selbstverständlich bleibt die Vielfalt erhalten
und wird im gemeinsamen Rahmen gepflegt.
Jede „vernünftige“ dauerhafte oder auch nur
zeitweilige Spezialrichtung kann und wird sich
organisieren und ihre „natürlichen Beziehun-
gen“ nach außen pflegen (z.B. zu Physik, Che-
mie, Biologie etc.), aber eben im Rahmen der all-
gemeinen Gesellschaft und immer mit Bedacht,
sich nicht zu sehr abzusondern.
Im Hinblick auf unsere Verantwortung gegen-
über den Menschen und die Chancen, einen
besseren und vorsichtigeren Umgang mit der
Erde zu bewirken, sollten wir uns zu einer allge-
meinen „Geologischen Gesellschaft“ zusam-
menzuschließen, und nicht nur DGG und GV,
sondern auch die anderen wie die Geophysik-
DGG, die DMG, die Paläontologische Gesellschaft
und all die spezialisierten Nachbargesell-
schaften.
Noch wichtiger ist die Besinnung jedes einzel-
nen Mitgliedes auf die gemeinsamen Ziele und
auf Kooperation. Ich bin eben Geologe mit geo-
physikalischer Ausrichtung und Arbeitsweise,
andere sind mehr sedimentologisch oder tekto-
nisch oder hydrologisch ausgerichtet oder oder
oder ... Niemand kann heute noch Experte auf
allen Teilgebieten der Geologie sein, aber sie/er
kann trotzdem Geologe sein und die Erde in
ihren vielen Facetten studieren.

Wolfgang Jacoby, Mainz

… Sengör und Bernoulli (2011) beschreiben in
ihrer lesenswerten wissenschafts-historischen
Darstellung über Paradigmen und Paradigmen-

mit ins Boot zu kommen. Diese Initiative ist
überfällig. Ich unterstütze sie nachdrücklich.
Ich gehöre seit meinem Geophysik-Studium der
Deutschen Geophysikalischen Gesellschaft an,
dann auch der DGG und der GV sowie einigen
nicht-deutschen Gesellschaften. Die Zersplitte-
rung der Geowissenschaften in Deutschland ist
mir längst ein Ärgernis, und es schadet auch un-
serem Anliegen, unsere Wissenschaft zu fördern
und unsere Erkenntnisse über die Erde für die
Menschen nutzbar zu machen.
Den Argumenten, die Sie in Ihrem Aufruf (GMIT

44, Juni 2011) anführen, stimme ich voll zu, eines
aber halte ich für vorrangig und möchte es noch
verstärken. Unter (2) werden „die großen gesell-
schaftlich relevanten Herausforderungen an die
Geowissenschaften“ genannt und unter (6) die
„Bedeutung der Rohstoffindustrie“. Beide sind
Teil des Komplexes Umwelt, Klima, Wachstum,
Gesellschaft, Überbevölkerung, wirtschaftliche
Ungleichheit ... Der Komplex reicht weit über un-
sere Wissenschaft hinaus, sie aber ist sein Kern,
die endliche Erde, und findet trotzdem in der Öf-
fentlichkeit wenig Beachtung (beginnend mit der
Vernachlässigung in der Schule). Wir tragen die
Verantwortung dafür, dass sich das ändert. Es
ist unsere Aufgabe, dem erschreckenden Man-
gel an geologischen Vorstellungen und Kennt-
nissen auch der „gebildeten“ Öffentlichkeit ent-
gegenzuwirken. Die Verbreitung von Kenntnis
und Verständnis der Erde ist in entscheidender
Weise zukunftsrelevant. Ich denke, dass wir
„Geologie“ in die Schulen bringen müssen, da-
mit sie überhaupt wahrgenommen wird als eine
der vier Grund-Naturwissenschaften (nicht nur
drei: Physik, Chemie, Biologie, wie immer wieder
zu hören ist – achten Sie mal darauf!).
Eine Voraussetzung ist größere öffentliche
Sichtbarkeit, welche durch die Vereinigung der
vielen Fachgesellschaften zu einer „Geologi-
schen Gesellschaft“ (oder so ähnlich) gefördert
würde.
Was aber noch mehr Not tut, ist nicht haupt-
sächlich die eine Gesellschaft oder ihr Name,
sondern dass wir uns als „Geologen“ verstehen,
so wie sich z.B. Physiker jeglicher Couleur als
Physiker verstehen. Ich selbst würde so weit
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wechsel im Verständnis der Geologie der Alpen
am Beispiel des Lebenswerkes von Rudolf
Trümpy einprägsam auch das „Dark Intermez-
zo“ in den geologischen Wissenschaften. Sie
bezeichnen damit die Zeit zwischen den ersten,
grundlegenden Ansätzen zur mobilistischen Er-
klärung der Struktur der Alpen durch horizonta-
le Kräfte der Dehnung und Krustenverkürzung
einerseits (Suess, 1875; 1909; Wegener, 1912;
Argand, 1916; 1924) und dem Rückfall in fixi-
stische Vorstellungen von vertikalen Bewegun-
gen in Geosynklinalen auf der Oberfläche eines
schrumpfenden Erdkörpers andererseits (Stille
1924, 1940). Mit dieser konservativen Rückwen-
dung der Geologie, in der geologische Kartierun-
gen nicht Methode zum Verständnis, sondern
alleiniger Zweck und Ziel der Geologie waren
(Sengör & Bernoulli, 2011, 1 905), fällt vor allem
in Deutschland auch die Aufteilung in einzelne
getrennte Fächer (Geologie, Mineralogie, Palä-
ontologie, Geophysik). Diese wurden an den
Universitäten unabhängig voneinander betrie-
ben und gelehrt und auch in Gesellschaften ge-
trennt vertreten.
Erste Ansätze zur Überwindung dieser Trennung
gab es in den 1990er Jahren in den Gesellschaf-
ten und an den Universitäten mit der Neugestal-
tung der geowissenschaftlichen Studiengänge.
Damals bestand die Gefahr, dass unter der
unvernünftigen Politik der Hochschulleitungen
bundesweit kleine Fächer dem Effizienzkriterium
zum Opfer zu fallen drohten. Über dreißig Stand-
orte mit einem Studiengang „Mineralogie“ mit
oft deutlich weniger als 10 Studienanfängern pro
Jahr waren allerdings auch keine gesunde Situa-
tion.
Der neue Studiengang „Geowissenschafen“
brachte ab 1997 zuerst an nur einigen Standor-
ten (z.B. Göttingen und Hannover) die alten
Studiengänge Mineralogie/Kristallographie und
Geologie/Paläontologie zusammen, allerdings
leider oft ohne die Geophysik. Die generelle Ak-
zeptanz und der Erfolg der neuen Studiengänge
ist heute unumstritten. Einer der wichtigsten
Vorzüge dieser Studiengänge ist, daß die Lehr-
und Forschungsinhalte des Faches „Mineralo-
gie“ prominent vertreten sind. Wäre die Minera-

logie nicht mit der Geologie zusammen in den
neuen Studiengängen vereint worden, so hätte
die Gefahr bestanden die Mineralogie an vielen
Universitätsstandorten in Deutschland zu ver-
lieren. Beispiele dafür, dass mineralogisches
Einzelkämpfertum eher zur Abschaffung denn
zur Arterhaltung führt, gibt es heute ohne Frage,
allerdings genauso wie starke technisch-minera-
logisch ausgerichtete Standorte. Die Zeiten, in
denen der Vorstand der DMG darüber diskutier-
te, ob man nicht einen Betreiber gemeinsamer
geowissenschaftlicher Studiengänge aus der
Gesellschaft ausschließen müsse, sind zum
Glück vorüber. Dennoch waren Zweifel und Äng-
ste groß, die Mineralogie würde als Teil der
geowissenschaftlichen Ausbildung an Bedeu-
tung verlieren. Das Gegenteil ist eingetreten!
Der Erfolg des gemeinsamen Studiengangs
„Geowissenschaften“ unter Einschluss der
Mineralogie in der Lehre spricht für sich, und an
den wenigen Standorten, wo ein Studiengang
„Mineralogie“ noch heute existiert, muss er gut
in die Geowissenschaften integriert oder als
starke technische Mineralogie etabliert sein.
In der Forschung sind die Grenzen zwischen den
geowissenschaftlichen Disziplinen inzwischen
im Wesentlichen ebenfalls überwunden. Zwei-
felt noch jemand daran, dass eine moderne Geo-
wissenschaft zum „System Erde“ ohne die Diszi-
plinen Geophysik und Mineralogie auskommt?
Die quantitative Geomorphologie, die Neotekto-
nik und die Ozeanographie verbindet heute die
Geowissenschaften mit den Oberflächenpro-
zessen und der Klimaforschung. Die alte Zer-
splitterung ist zunächst der Kooperation einzel-
ner und dann einer echten wissenschaftlichen
Vielseitigkeit und Gemeinsamkeit in der For-
schung insgesamt gewichen.
Seit 1997 werden an unseren Hochschulen
„GeowissenschaftlerInnen“ ausgebildet. Die
ersten Generationen sind in der Post-Doc-Phase
und einige sind sicher bald auf dem Weg in eine
Professur. Um die geowissenschaftliche For-
schung unter Einschluss aller Disziplinen müs-
sen wir uns also keine Sorgen machen. In zehn
Jahren sitzen in den Vorständen unserer Gesell-
schaften junge Leute, für die traditionelle
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Grenzen zwischen den geowissenschaftlichen
Fächern noch nie nachvollziehbar waren. Das
gilt allerdings auch schon lange für einige der
inzwischen älteren Vertreter unseres Fachs.
In Forschung und Lehre ist das Spektrum der
gemeinsamen geowissenschaftlichen Fachrich-
tungen inzwischen also weitgehend wieder
hergestellt.
Wie sieht es aber in unseren geowissenschaft-
lichen Gesellschaften heute aus? Es gibt endlich
erste konkrete Schritte einer Vereinigung der
Gesellschaften. Darüber geredet wurde schon
seit mehr als 20 Jahren, passiert ist aber bislang
nichts. Zu stark waren die konservativen Kräfte,
die immer wieder aus den Zeiten des „Dark
Intermezzos“ auftauchten, oder die Ängste um
Pfründe (d.h. mehr oder weniger erfolgreiche
Publikationsorgane oder finanzielle Rücklagen
der Gesellschaften) oder den berühmten Stall-
geruch, gar Einfluss verlieren zu können.
Zwei konkrete Schritte sind getan: Die DMG und
die GV haben die gemeinsame Mitgliedschaft
eingeführt. Seitdem steigen die Mitgliederzah-
len nach Jahrzehnten erstmals wieder an. Dies
erfolgt im wesentlichen durch junge Geowis-
senschaftlerInnen, die sich mit den Geowissen-
schaften insgesamt identifizieren und nicht
mehr nur mit einer ihrer Teildisziplinen. Ich finde
das eine wunderbare Entwicklung, denn jetzt ist
zumindest schon einmal sicher gestellt, dass in
20 Jahren (also 40 Jahre nach Beginn der ersten
Überlegungen eines Zusammengehens) für die
Mehrzahl der aktiven Mitglieder der beiden
Gesellschaften die Grenzen überwunden sein
werden. So schön diese langfristigen Aussichten
auch sein mögen, sie befriedigen mich über-
haupt nicht, es muss jetzt einfach mehr passie-
ren!
Einen zweiten Schritt haben die DGG und die GV
getan. Sie sind ernsthaft dabei, einen Zusam-
menschluss der Gesellschaften in Angriff zu neh-
men. Aber wo bleibt die DMG? Wie in den 1990er
Jahren in Bezug auf die neuen Studiengänge
steht sie zögernd zurück und zweifelt, ob das
nun ein guter Weg sei. Wieder beschwören die
Zweifler die Gefahr, dass die Mineralogie gegen-
über den andern Geowissenschaften in einem

gemeinsamen Verband nicht ausreichend ver-
treten wird und dadurch an Bedeutung verlieren
könnte. Das Gegenteil ist aber der Fall, die Mine-
ralogie verliert an Bedeutung, wenn sie nicht
dort vertreten ist!
Auch jetzt müssen wir die mutigen Schritte mit-
gehen. Die Mineralogie muss wesentlicher Be-
standteil der Geowissenschaften nicht nur in
Lehre und Forschung sein, sondern auch in
einem starken geowissenschaftlichen Verband.
Mag dieser „Geowissenschaftliche Vereinigung“
oder „Deutsche Gesellschaft der Geowissen-
schaften“ heißen, das ist völlig unerheblich, und
dass dabei der Name „Mineralogie“ nicht vor-
kommt, ist es ebenfalls. Es geht nicht um Namen
oder „DMG“-Gesellschaftstraditionen, es geht
vielmehr um eine starke mineralogische Wissen-
schaft als solche.
Ein wiederkehrendes Argument ist, dass die Mi-
neralogie eben nicht nur eine Geowissenschaft,
sondern mit der Einbindung der Kristallographie
auch eine Materialwissenschaft sei. Man könne
doch diese Richtung nicht einfach aufgeben.
Zum einen sind genuine kristallographische In-
halte, Methoden und Forschungsgebiete essen-
tiell für zentrale Fragestellungen der Geowissen-
schaften. Kristallographie wird aber traditions-
gemäß auch schon immer in der Chemie und
Biologie betrieben. Es hat auch nichts die Vertre-
ter der Kristallographie daran gehindert, eine
eigene Gesellschaft zu gründen und sich so von
sich aus aus der Mineralogie zu entfernen. Die
Kristallographie ist gut und gerne in unter-
schiedlichem Umfeld zu Hause. Und die techni-
sche Mineralogie? Sie spielt an einigen Standor-
ten eine wichtige Rolle in Forschung und Lehre.
Diese wird aber von einer geeinten Geowissen-
schaft nicht in Frage gestellt.
Die Stärke und Ausrichtung einer Wissenschaft
äußert sich vor allem in den Themen und der
fachlichen Breite seiner Jahrestagungen. Prof.
Wedepohl hat über viele Jahre als Mitglied und
Schatzmeister der DMG die fachlichen Beiträge
der Subdisziplinen der Mineralogie auf ihren Ta-
gungen genau verfolgt. Seine Auswertung vieler
Jahre hat gezeigt, dass die Tagungen der DMG
eindeutig geowissenschaftlich ausgerichtet
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sind, Beiträge einer materialwissenschaftlichen
Kristallographie und einer technischen Minera-
logie waren und sind immer nur relativ schwach
vertreten. Seien wir also ehrlich und nehmen
das durch die Jahrestagungen gezeichnete Bild
einmal ernst: der Kern dieser Mineralogie ist
überwiegend geowissenschaftlich geprägt!
Es gibt keinen Zweifel, in der Lehre und For-
schung, aber auch in der Vertretung durch eine
Gesellschaft muss daher die Mineralogie ein ein-
deutiger, klar sichtbarer und integraler Teil der
Geowissenschaften sein. Ist sie das nicht, verliert
nicht nur „die Mineralogie“ selbst an Bedeutung
sondern auch die Geowissenschaften als ganzes
an wissenschaftlicher und methodischer Breite.
Die Mineralogie in Lehre und Forschung zu för-
dern ist nach den Statuten der DMG ihr zentra-
les Ziel. Also sollte es das ureigenste Interesse
der DMG sein mit der DGG und GV jetzt gemein-
sam eine Deutsche Geowissenschaftliche Verei-
nigung zu bilden, in der die Mineralogie ihrer
Bedeutung angemessen vertreten ist.

Gerhard Wörner, Göttingen

Die in Leipzig anlässlich der SEDIMENT‘2011 ver-
sammelten Mitglieder der Sektion „Sedimento-
logie“ der GV begrüßen die Initiative der Vor-
stände von GV und DGG und unterstützen sie
vorbehaltlos.
Die Sektion „Sedimentologie“ hat sich als vor-
mals unabhängige Organisation und zudem seit
2002 als „Central European Section of SEPM“
firmierende Gruppierung von Geowissenschaft-
lern mit sedimentgeologischem Schwerpunkt
kürzlich der GV als Sektion eingegliedert. Wir se-
hen es als Voraussetzung eines tragfähigen Zu-
sammenschlusses „Feste Erde“ an, dass dem
konstruktiven und kreativen Potenzial von Sek-
tionen auch im angestrebten größeren Verbund
Raum gegeben wird.

Heinrich Bahlburg, Thomas Brachert
Hilmar v. Eynatten, Reinhard Gaupp,

Matthias Hinderer, Adrian Immenhauser
Maria Mutti, Harald Stollhofen

…mit Freude las ich im GMIT 44, dass nun doch
an einen Dachverband für mehr oder weniger

alle Geowissenschaften gedacht wird. Ich möch-
te hiermit meine Unterstützung dieses Projekts
zum Ausdruck bringen.
In meinen Augen ist der vorgeschlagene Weg
der einzige Weg, um die Geowissenschaften aus
ihrem Nischendasein heraus zu führen, das sie
im Moment in der deutschen Öffentlichkeit fri-
sten. In meiner Wahrnehmung wird in der Öf-
fentlichkeit (den Medien) bei geowissenschaft-
lichen Themen kaum ein deutsches Institut
angeführt oder um Information gebeten. Meist
muss der USGS herhalten (und dann wird ganz
schlecht, meist fachfremd, übersetzt).
Wenn dann mal ein deutsches Institut herange-
zogen wird, wird häufig mehr Meinung, natürlich
politisch verfärbt oder politisch korrekt, verbrei-
tet als wirklich „Aufregendes“ dargestellt.
Hier nur drei Beispiele:
– Die fachkompetente Behandlung geowissen-

schaftlicher Probleme in der Fachwelt möchte
ich gar nicht anzweifeln, sondern nur auf die
Wahrnehmung in der Öffentlichkeit eingehen.
Die positive Wahrnehmung einer wissen-
schaftlichen Fachrichtung in der Bevölkerung
und damit auch der Parlamente beeinflusst
eben auch die Bereitstellung von nötigen Mit-
teln, um diese Wissenschaft voran zu bringen.

– Ein anderes Beispiel ist der Milliarden schwe-
re Beitrag zur physikalischen Forschung (z.B.
LHC). Meines Erachtens könnten die Geowis-
senschaften mit nur wenigen Prozent dieser
Kosten wesentlich verbesserte Voraussagen
über Erdbeben- oder Vulkanereignisse ent-
wickeln und damit das Leben von Hundert-
tausenden Menschen schützen und riesige
wirtschaftliche Schäden abwenden. Eine Tat-
sache, die eigentlich banal klingt, aber in der
Wahrnehmung der Öffentlichkeit nicht ange-
kommen zu sein scheint.

– Die Erkundung/Ausbeutung von Rohstoffen
(z.B. Gewinnung von seltenen Erden) in
Deutschland ist völlig aus einer positiven
Debatte verschwunden. Statt dessen gibt es
immer nur Horrormeldungen, wie durch Geo-
thermie-Vorhaben verursachte Erdbeben
oder aber giftige Frac-Verfahren bei Shale-
Gas-Gewinnung.
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Leider gibt es noch viele solcher Beispiele, bei
denen die Geowissenschaften kein effektives
Sprachrohr haben. Eine intensive Lobby- und
Pressearbeit für Geowissenschaften scheint es
nicht zu geben, so dass schon in den Lehrplänen
der Schulen keine/kaum Geowissenschaften
vorkommen; die Geographie als möglicher Auf-
hänger ist dort zu einer Wirtschaftsgeographie
„verkommen“. Woher soll also ein Akzeptanz
unserer Wissenschaften kommen?
Ich wünsche mir also eine gute, effektive Reprä-
sentanz der Geowissenschaften in der Öffent-
lichkeit und wünsche dem hoffentlich bald zu
gründenden Dachverband alles erdenklich Gute
und viel Erfolg. Jörg Dornemann, Mülheim

Aus der Entwicklung der Geowissenschaften
ziehen die Vorstände der DGG und der GV die
Schlussfolgerung, dass die Integration der Fach-
gesellschaften der festen Erde, ihrer differen-
zierten Kenntnisse und ihres unterschiedlichen
methodischen Inventars der gegenwärtig noch
getrennt in der Öffentlichkeit auftretenden ein-
zelnen geowissenschaftlichen Disziplinen drin-
gend notwendig geworden ist.
Der umfassende Fundus an Fachwissen, das die
einzelnen geologischen und geowissenschaft-
lichen Disziplinen in Jahrhunderten über den
geologischen Bau unserer Erde zusammengetra-
gen haben, kann nur durch qualitativ und quan-
titativ begründete Aussagen zur notwendigen
Synthese reifen. Der Zusammenschluss einzel-
ner Fachdisziplinen der Geowissenschaften in
der Form einer fachübergreifenden Zusammen-
arbeit wird erfahrungsgemäß zu einer gegensei-
tigen Befruchtung und zu einer Beschleunigung
des wissenschaftlichen Entwicklungstempos
führen, die durch die sehr unterschiedlichen
Arbeitsmethoden, durch die differenzierten wis-
senschaftlichen Leitbilder der einzelnen Fach-
disziplinen und durch die umfassendere Nut-
zung der unterschiedlichsten Erkenntnisse
möglich werden. Noch bestehende und hem-
mende kognitive Barrieren einzelner Fachdiszi-
plinen können effizienter überwunden werden.
Die Fragestellung der qualitativen und quantita-
tiven Analytik in der Geologie wurde wiederholt

gestellt, jedoch entweder nicht oder nur partiell
gelöst. Mit anderen Worten, der Geologie fehlt
bislang die Anerkennung einer geschlossenen
theoretischen Grundlage, die in der Lage wäre,
grundsätzliche Frage- und Problemstellungen
der Geologie eindeutig zu beantworten und
somit die geologische Forschung auf theoretisch
begründete, zukunftsträchtige Entwicklungs-
richtungen zu lenken.
Obwohl das axiomatisch begründete, natürlich
geschlossene System (ein Resultat interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit praktisch tätiger Inge-
nieure der Erdgasindustrien) von Mathemati-
kern und Physikern als richtig und trivial
bewertet werden konnte, können Geologen sich
bisher nicht entscheiden, dieses als eine theore-
tische Grundlage in der Geologie anzuerkennen
und anzuwenden.
Der bisherige Fundus des geologischen Wissens
wurde durch komplexe umfassende Bewertun-
gen geologischer Objekte erarbeitet.
Die geologische Erkenntnis erfolgte durch die
umfassende Beschreibung des gesamten Kom-
plexes Erde von außen ausgehend nach innen
zum Kern hin. Die geologische Methode ist auf
der Grundlage der überlieferten geologischen
Erkenntnis kontinuierlich gewachsen.
Mathematik (Geodäsie) und Physik (Geophysik)
begründen die Erfolge ihrer Wissenschaftlichkeit
durch den regelgerechten, exakt nachprüfbaren
Aufbau (Logik) elementarer Teile (Axiome) zu
komplexen Elementen und Strukturen. Ihr Ar-
beitsstil in der Erkenntnis wäre im Gegensatz zu
dem der Geologie von innen nach außen gerichtet.
Das persönliche Leitmotiv geologischer Frage-
stellungen bestand darin, ob die physikalisch
und mathematisch begründete Arbeitsmethode,
die der traditionellen geologischen Arbeitsme-
thode scheinbar diametral entgegen steht, auch
in der Geologie anwendbar ist und ob exakt ge-
messene geologische Parameter eindeutige
geologische Aussagen ermöglichen.
Die qualitative und quantitative statistische
Analyse des dualen Systems der Gesteins-
grenzen des Salinars und des Suprasalinars der
Lagerstätte Salzwedel – Peckensen führte u.a.
zum Resultat, dass die traditionelle geologische
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Methode die „Teilung des Ganzen“ (Erdkörpers)
als mathematische Methode teilweise berück-
sichtigt und teilweise vernachlässigt, sodass wir
eigentlich die Geologie als halbexakt und semi-
deskriptiv bezeichnen müssten. Gemäß antiker,
griechisch-mathematischer Schulen sowie nach
KEPLER stellt die „Teilung bzw. die Wiederher-
stellung eines Ganzen“ die mathematische
Methode dar, die Linearität, Funktionalität, Pro-
portionalität, Identität und Harmonie begründet.
Geologen verwenden mit größter Selbstver-
ständlichkeit bei geologischen Forschungen
Grundlagen, die mit mathematisch-physikali-
schen Mitteln und Methoden gewonnen wurden,
ohne zu hinterfragen, ob sich daraus Konse-
quenzen für die geologische Methode ergeben.
Eigentlich dürften die o.g. mathematischen Be-
griffe in den Disputen der Geologen nicht fehlen,
weil semideskriptive Beschreibungen von geolo-
gischen Zusammenhängen durch die Verwen-
dung mathematischer Begriffe oftmals qualitativ
und quantitativ eindeutig und somit besser
beschrieben wären. Die nachweisbare Ausgren-
zung des mathematischen-physikalischen
Begriffsinventars aus dem geologischen Sprach-
gebrauch muss zumindest als inkonsequent ein-
geschätzt werden. Der geologische Begriff der
„tektonischen Disharmonie“ kann schließlich
als strikte Ablehnung der Mathematik durch
Geologen aufgefasst werden.
Die vom Vorstand der DGG vorgeschlagene Zu-
sammenarbeit oder mögliche Zusammenschlüs-
se einiger Fachgesellschaften der festen Erde
bzw. ihre sinnvolle Neuordnung nach modern-
sten Erkenntnissen führt zur Überwindung der
kognitiven Barrieren, zur deduktiven Entwick-
lung der Geologie und zur Einebnung von
Gräben zwischen exakten und noch semi-
deskriptiven wissenschaftlichen Disziplinen, die
das fruchtbare Zusammenwirken innerhalb der
Geowissenschaften gegenwärtig eher behindern
als fördern.
Deshalb finden die in der GMIT Nr. 44 dargeleg-
ten Vorschläge der Vorstände der DGG und der
GV zur Förderung der Geowissenschaften meine
volle Zustimmung.

Hans Eckhard Offhaus, Salzwedel

In der Ausgabe vom Juni 2011 der Geowissen-
schaftlichen Mitteilungen wurden durch die der-
zeitigen Vorstände von DGG und GV Überlegun-
gen angestellt, eine verstärkte Zusammenarbeit
einiger Fachgesellschaften der festen Erde anzu-
streben und/oder sogar den Zusammenschluss
einschlägiger Gesellschaften einzuleiten. Ein
solches Vorhaben in Richtung einer möglichen
gemeinsamen „Dachgesellschaft der Geowis-
senschaften“ halte ich nicht nur für angebracht
und sinnvoll, sondern geradezu als lebensnot-
wendig für die zukünftige Rolle der Geowissen-
schaften als Einflussfaktor in der Politik und als
ernstzunehmender Partner für unsere „Wissens-
gesellschaft“. Die Bedeutung geowissenschaft-
licher Themen (Umwelt, Rohstoffe, Energiever-
sorgung, Wassermanagement, großräumige
technische Infrastruktur etc...) wird zukünftig
deutlich zunehmen.
Nur eine Vereinigung aller Geowissenschaften,
die mit einer Stimme spricht, wird die nötige Au-
torität und Glaubwürdigkeit finden, um in Sa-
chen „System Erde“ und/oder „Erdmanage-
ment“ anerkannt zu werden.
Neben diesen mehr gesellschaftspolitischen
Gründen, die für ein Zusammengehen aller
geowissenschaftlichen Disziplinen sprechen,
gibt es bedeutende wissenschaftliche Gründe.
Ein wesentliches Kerngebiet der modernen Geo-
wissenschaften ist das Verständnis und die
Quantifizierung von Geoprozessen. Forschung
und Lehre auf diesem essentiellen Gebiet sind
nur möglich und sinnvoll durch eine weitgehen-
de Integration aller Geodisziplinen.

Dietrich H. Welte, Aachen

[Als] B.Sc.-Student der Geologischen Wissen-
schaften an der Freien Universität Berlin möchte
ich gerne dem Aufruf folgen mich aus Sicht der
Studenten zum Zusammenschluss Deutscher
Geowissenschaftlicher Vereinigungen zu
äußern.
Durch das große Spektrum innerhalb der Geo-
wissenschaften fällt es vielen Studenten nicht
einfach von vorn herein einen Entschluss für
eine Fachrichtung zu treffen – das große Ange-
bot an kleinen Vereinigungen gestaltet es leider
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schwer, sich einen detaillierteren Überblick über
das Angebot zu verschaffen. Ein Dachverband
mit untergliederten Sektionen, wie international
üblich, würde vielen Studenten die Scheu neh-
men Mitglied zu werden, trotzdem man nicht
genau weiß, wohin die Reise gehen soll.

Manuel Quiring, Berlin

… Hiermit möchte ich Ihnen mitteilen, dass ich
eine stärkere Zusammenarbeit der verschiede-
nen geowissenschaftliche Fachdisziplinen für
lange überfällig halte. Die starke Zersplitterung
führt in Deutschland dazu, dass die Geowissen-
schaften (mit Ausnahme der Paläoklimatologie)
keine GEMEINSAME, STARKE Stimme mit politi-
schem Gewicht haben. Entsprechend wenig kön-
nen „die Geowissenschaften“ bewegen. Ich un-
terstütze ihre Initiative daher mit Nachdruck (die
einzelnen Punkte die im GMIT-Beitrag diesbezüg-
lich aufgeführt werden sind plausibel und gut
durchdacht).

Ralf Hetzel

… Der Aufruf in GMIT 44     S. 40 ff. zur Diskussion
über die weitere Entwicklung der Geowissen-
schaften „Feste Erde“ hat mich zum Nachden-
ken angeregt. Die Legitimation dazu leite ich aus
meinen zahlreichen Erfahrungen aus Industrie,
Hochschule und Forschungsmanagement eines
über 50jährigen Berufslebens und von Ehrungen
im Umgang mit Geowissenschaften und
Geowissenschaftlern ab. Die Berechtigung, ja
Verpflichtung mich zu äußern, soll aus reichen
Erfahrungen von zukünftigen Entwicklungen
Schaden abwenden.
Sicherlich werden sich zur Geschichte der
GeoUnion/ Alfred-Wegener-Stiftung (AWS) noch
andere Kollegen äußern.
Ein kurzer Rückblick aus meinem Erlebniskreis:
Es war sehr mühsam, damals, die AWS zu grün-
den, es half der großartige Wissensdurchbruch
mit der Plattentektonik. Einmalig geschlossen
war damals die Zustimmung zu einer ‚Dachge-
sellschaft’. Die gesamte AWS trug damals die
ersten Entscheidungen zur Realisation des KTB.
Viele kleine Beiträge von Spendern bildeten den
ersten Grundstock von damals 89.000 DM, auf

dem aufgebaut wurde. Viele Anregungen,
Vorschläge, Diskussionen geschahen, Firmen
wurden für diese Ideen gewonnen, Einlagen von
mindestens 20.000 DM pro Firma als „Eintritt“
wurden erbeten und auch gezahlt. Dann begann
die Arbeit. Höhepunkte waren erste Wegener-
Konferenzen, bezuschusst von der DFG, berei-
chert durch die Anwesenheit von Internatio-
nalen Größen. Von anderen Ereignissen werden
Kollegen berichten, im übrigen sind alle Ereig-
nisse aus der Auswertung der ersten 35 AWS-
Präsidiumssitzungen im Geologen-Archiv an der
Uni Freiburg hinterlegt und können dort einge-
sehen werden.
� Ist es nicht ein Mangel an Treue der vergan-

genen Generation gegenüber, das alles über
Bord zuwerfen?

� Die Spendenbereitschaft zur AWS schwand in
den letzten Dezennien wohl gegen Null. Ver-
gessen wir nicht, eine Stiftung ist eine Kapi-
talgesellschaft. Als wir das Steuer abgaben,
betrug das Kapital nicht ganz eine Mio. DM.
Wie hoch ist es heute?

� „Geohaus“, auch ein Objekt, das damals an-
gedacht wurde. Einzelne, damals angespro-
chene Partner, schienen nicht abgeneigt,
selbst das von Goldfuss in Bonn erbaute und
bewohnte Schlösschen war dabei. Kommt
man in London oder Paris in die den Geowis-
senschaften dort reservierten Häuser, sind
die Würde und das Ansehen, das diese Häu-
ser ausstrahlen, zum Greifen deutlich.

� Gab oder gibt es eine Interessenkollision zwi-
schen der GeoUnion und dem GFZ? Wird eine
der Einrichtungen im Management der Uni-
versitäts-Kooperationen vielleicht überfor-
dert?

� Was geschah alles bei den Nachbarwissen-
schaften in den letzten 30 Jahren, welche Ex-
pansion, übrigens auch in der DFG-Geschäfts-
stelle, wie viele neue Stiftungen proliferierten
und was weisen die ‚Geos’ vor? Sind Krümel
vom Tische der anderen ausreichend?

Franz Goerlich, Wachtberg

…  Jede dieser Gesellschaften hat ein eigenes
Profil, welches aufzugeben meines Erachtens
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mit Verlusten verbunden ist. Seit 1955 bin ich
Mitglied der Deutschen Geologischen Gesell-
schaft, seit der Wende auch der Gesellschaft für
Geowissenschaften, deren beider Vereinigung
ich bejaht, aber auch mit gemischten Gefühlen
gesehen habe. Einen Kollegen bat ich jetzt um
eine Stellungnahme zu dem Vorschlag einer wei-
tergehenden Zusammenführung, sein Urteil war
vernichtend. Er teilt allerdings die im Folgenden
skizzierte Ansicht.
Die Grenzen der einzelnen Geo-Disziplinen lösen
sich tatsächlich mehr und mehr auf. Vielfach
werden diese aber einfach deshalb nicht mehr
gesehen, weil sich das Arbeitsspektrum eher
einengt, auch wenn Methoden aus verschiede-
nen Fachrichtungen in das jeweilige Arbeitsfeld
aufgenommen werden.
Früher war die Ausbildungs- und damit Verstän-
digungsfähigkeit weiter und größer. Die Vertre-
ter der Geofachrichtungen sprachen miteinan-
der und verstanden sich. Heute kennt man in
der Regel nicht einmal mehr die einzelnen Ver-
treter dieser Fachrichtungen selbst in der eige-
nen Forschungsinstitution „Universität“. Das
geht so weit, dass innerhalb des Faches „Geolo-
gie“ oft Sprach- und Verständigungsschwierig-
keiten oder auch kaum Bereitschaft zum fach-
lichen Austausch bestehen.
Gemeinsame Strategie und gemeinsame wissen-
schaftliche Fachvertretungen, wie sie in dem
Brief gefordert werden, sind von größter Wich-
tigkeit. Das erkannte die Wissenschaftsgemein-
schaft der Geofächer bereits in den siebziger
Jahren. Dieses war die Grundidee, die 1980 zur

Gründung der Alfred-Wegener-Stiftung als ge-
meinsames Dach und Interessenvertretung
führte (nachzulesen in den Gründungsbe-
richten). Die AWS erfüllte diese Aufgabe damals
in hervorragender Weise. Sie war mit ihren zahl-
reichen Aktivitäten u.a. das politische Sprach-
rohr der Geowissenschaften mit ständigen Kon-
takten zu führenden politischen Verantwort-
lichen auf allen Ebenen bis hin zu Landesregie-
rungen und den zuständigen Ministern der Bun-
desregierung. Die in dem Schreiben verlangte
gemeinsame Strategiediskussion, der wissen-
schaftliche Austausch auf Tagungen (gegeben
z.B. in AW-Konferenzen), die Herstellung öffent-
licher Sichtbarkeit (z.B. herausragend in der
geotechnica) , die Unterstützung großer Förder-
maßnahmen sowie die Diskussion der universi-
tären Ausbildung (federführend durch die AWS
von 1985 bis 2003), all dieses bot die AWS be-
reits komplett an. In einem gemeinsamen
Geohaus sollten alle Geowissenschaften vertre-
ten sein und hier eine zentrale Verwaltungs-
stätte haben, so die Planungen der damaligen
AWS.
Hier würde es also ausreichen, diese Aktivitäten
wieder zu beleben, hier hatten die Geowissen-
schaften bereits „eine politisch und durch hohe
Mitgliederzahlen legitimierte Fachvertretung
und somit einen größeren Gestaltungsspielraum
und Einfluss“.
Warum haben wir bewährte Einrichtungen und
Foren aufgegeben, um jetzt erneut Parallel-
institutionen zu fordern?

F. Strauch, Havixbeck
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Symposium 100 Jahre Hermann-Credner-Stiftung der DGG
Anlässlich des 70. Geburtstages von Hermann
Credner am 1. Oktober 1911 übergaben Schüler
und Freunde dem Jubilar in Anerkennung seiner
Verdienste 20.000 Reichsmark als Kapital für
eine Stiftung, die den Namen „Hermann-
Credner-Stiftung“ führen sollte. Die Stifter ver-
banden damit die Bitte an Hermann Credner, die
Stiftung „der Deutschen Geologischen Gesell-
schaft zu Berlin, der Sie seit 1865 ein ebenso eif-

riges Mitglied wie ein treuer Freund und Berater
waren, zur Verwaltung zu überweisen“.
Aus den Erträgen der Hermann-Credner-Stiftung
wurden seit 1960 mittlerweile 60 „Hermann
Credner-Preise/-Stipendien“ an junge Wissen-
schaftler vergeben, von denen die meisten spä-
ter zu Hochschullehrern berufen wurden.
Besonders die Preisträgerinnen und Preisträger
wurden gebeten, sich mit einem Fachvortrag an
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der Ausgestaltung des Symposiums zu beteili-
gen, das vom 4. bis 6. November 2011 anlässlich
des 100jährigen Bestehens der Hermann Cred-
ner-Stiftung am Institut für Geophysik und Geo-
logie der Universität Leipzig stattfindet. Aber
auch andere Beiträge waren willkommen und
Poster können immer noch eingereicht werden!
Wir bitten alle Teilnehmer und Referenten, sich
über die Webseite der DGG anzumelden
(www.dgg.de). Sie erhalten eine Anmelde-
bestätigung per E-Mail, die auch die Daten zum
Tagungskonto enthält. Wir bitten Sie, die
Tagungsgebühr möglichst frühzeitig auf das an-
gegebene Konto zu überweisen. Wenn Sie kei-

nen Internetzugang haben sollten, melden Sie
sich bitte beim Tagungssekretariat in Leipzig:
F&U confirm, Ogarit Uhlmann & Susanne Lange,
Tel. 0341-235 2264, E-Mail: credner@fu-
confirm.de
Der Frühzahlerrabatt endet am 20. September
2011! Frühzahlergebühr: 125 €, Frühzahlerge-
bühr für Studenten: 70 €; Spätzahlergebühr:
150 €, Spätzahlergebühr für Studenten: 90 €.
Eventuell erwirtschaftete Überschüsse fließen in
die Hermann-Credner-Stiftung!

Werner Ehrmann, Franz Jacobs(Leipzig),,
Jan-Michael Lange (Dresden)

& Heinz-Gerd Röhling (Hannover)

Der Geologische Kalender 2013: Fenster in die Erdgeschichte
Der Geologische Kalender 2013 wird wieder ein
allgemein geologisches Thema haben. Darin
sollen möglichst viele Phänomene und Prozesse
aus der erdgeschichtlichen Vergangenheit vor-
gestellt werden. Das können besonders schöne
oder seltene Fossilien sein, aber auch interes-
sante Strukturen oder andere Zeugnisse von Er-
eignissen, die in den Gesteinen erhalten geblie-
ben sind.

Wenn Sie in Ihrem Dia- und Bildarchiv solche
Motive haben und wenn Sie diese auch anderen
Interessierten vorstellen möchten, dann wenden
Sie sich möglichst bald an mich – per E-Mail
(mfgeo@t-online.de) oder schriftlich (Lindenring
6, 29352 Adelheidsdorf). Ich freue mich auf Ihre
Zuschriften. Monika Huch, Adelheidsdorf

Weiterbildungsangebot: „GeODin, GIS und 3D-Modellierung in
den Geowissenschaften“

Veranstalter: Fachsektion Geoinformatik der
Deutschen Gesellschaft für Geowissenschaften
und das Fachgebiet Geo-Ressourcen & Geo-Risi-
ken an der TU Darmstadt sowie das Forum EDV
des Berufsverbandes Deutscher Geowissen-
schaftler
Veranstaltungsort: Technische Universität
Darmstadt, Institut für Angewandte Geowissen-
schaften
Zeitraum: 14.11.2011–18.11.2011, ganztags (ins-
gesamt 40 Stunden)
Kurzbeschreibung: Die Veranstaltung richtet
sich an alle Geowissenschaftler, die mit den
Werkzeugen GeODin, GIS und gOcad arbeiten

oder arbeiten wollen. Neben einer allgemeinen
Einführung in die jeweiligen Applikationen wer-
den im Kursverlauf typische Arbeitsabläufe und
daraus resultierende Interaktionen zwischen
den einzelnen Programmen sowie Schnittstel-
lenprobleme abgebildet, erörtert und Lösungs-
wege aufgezeigt.
Kursgrundlage ist die Annahme typischer Ar-
beitsabläufe, wie sie im Rahmen einer behörd-
lichen oder wissenschaftlichen Tätigkeit üblich
sind. Der Arbeitsablauf reicht dabei von der Da-
tenerhebung (Bohrung, Messung, Seismik) über
die Dateneinbindung in GeODin, Überführung
der Daten nach ArcGIS und gOcad, Analyse, Ver-
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arbeitung, Visualisierung bis zum Austausch mit
Dritten.
Teilnahmevoraussetzungen: Grundkenntnisse
im Umgang mit GeODin, ArcGIS und gOcad sind
von Vorteil, jedoch nicht essentiell.
Kursmaterial: Jeder Kursteilnehmer erhält ein
ausführliches Skript und Übungsmaterial. Die
notwendige Hard- und Software wird vom Veran-
stalter zur Verfügung gestellt.
Teilnahmegebühr: 750,– €  (Mitglieder der DGG
oder des BDG 600,– € )
Teilnahmebestätigung: Jeder Teilnehmer erhält
eine Teilnahmebestätigung, die Art und Umfang
der Veranstaltung beinhaltet.
Teilnehmerzahl: Die Teilnehmerzahl ist auf 20
Personen beschränkt. Die Anmeldungen werden
in der Reihenfolge ihres Eingangs berücksich-
tigt.
Dozenten: Dr. Rouwen Lehné, Dipl.-Ing. Dirk
Arndt, Dipl.-Geol. Ina Lewin, Dipl.-Geol. Marie
Luise Mayer
Anmeldung: Inhaltliche Fragen beantwortet Dr.
Rouwen Lehné (lehne@geo.tu-darmstadt.de)
Anmeldungen sind zu richten an die Geschäfts-
stelle der Fachsektion Geoinformatik:
Marie Luise Mayer, Technische Universität
Darmstadt, Institut für Angewandte Geowissen-
schaften, Schnittspahnstraße 9, 64287 Darm-
stadt, Fax. 06151-166539

oder online unter www.fgi-dgg.de
Anmeldeschluss: 15.10.2011
Kursablauf
GeODin: Kurzeinführung in GeODin 7, Datenab-
fragen in GeODin, Visualisierung von selektier-
ten Daten in GeODin, Überführung von Daten
aus GeODin in GIS und gOcad und dabei auftre-
tende Probleme, Automatisierung der Daten-
überführung von GeODin nach GIS und gOcad
GIS: Kurzeinführung in ArcGIS 10, Einbindung
und Visualisierung von Daten allgemein, Visuali-
sierung von importierten GeODin Daten (u.a.
3D-Analyst), Digitalisierung, Attributierung und
Analyse von Daten, Visualisierung und graphi-
sche Verarbeitung interpolierter Oberflächen
(u.a. 3D-Analyst), Dateiaustauschformate zwi-
schen GIS und gOcad, Export von GIS-Daten zur
Einbindung in gOcad, ArcGIS Limitation
gOcad: Einführung in gOcad, Import von Daten,
Referenzieren und Digitalisieren von Daten, In-
terpolation von Oberflächen, Erstellung geologi-
scher Körper, Attributierung von Homogen-
körpern, Erstellung von geologischen Schnitten,
gOcad Limitation, Dateiexport von gOcad nach
GIS, Einführung kombinierter GIS/gOcad Opera-
tionen zur Optimierung von Arbeitsabläufen,
(Attributierung, Datenanalyse, Interpolation, Vi-
sualisierung)

DGG-Geschäftsstelle in neuen Räumlichkeiten
Am 15. August 2011 hat die DGG ihr langjähriges
Domizil im GeoZentrum Hannover (BGR/LBEG/
LIAG) aufgeben müssen. Aufgrund von Um-
organisationen im GZH stehen zukünftig für die
DGG keine Räumlichkeiten mehr zur Verfügung.
Da die DGG-Geschäftsstelle vor allem von Kolle-
ginnen und Kollegen aus dem Geozentrum Han-
nover (GHZ) ehrenamtlich unterstützt wird,
haben wir versucht, neue Räumlichkeiten in di-
rekter Nähe zum GZH zu finden. Die neuen Ge-
schäftsräume befinden sich nunmehr im dem

GZH gegenüberliegenden Gebäude der ehema-
ligen Prakla-Seismos AG.
Postalisch erreichen Sie die DGG seit dem 15.
August unter folgender Adresse
Buchholzer Str. 98
30655 Hannover
Neue Telefonnummer: 0511-89805061
Die E-Mail-Adressen der Geschäftsstelle
info@dgg.de, Karin.sennholz@bgr.de sowie
schatzmeister.dgg@bgr.de sind weiterhin gül-
tig!



GMIT · NR. 45 · SEPTEMBER 2011 51

GEOLOBBY – GESELLSCHAFTEN · VERBÄNDE · INSTITUTIONEN DGG/GV

Fachsektion  Hydrogeologie der DGG

20.10.11 Hydrogeologie der Festgesteine Freiburg Prof. Dr. Ingrid Stober
(Regierungspräsidium Freiburg)

23.–26.11.11 Angewandte Grundwassermodellierung III Bad Soden-Salmünster Dr. Johannes Riegger
(Inst. f. Wasserbau, Uni Stuttgart)

21.–24.3.12 GIS – Werkzeuge für die hydrogeol. Praxis
16.5.12 Innovative Grundwassermessgeräte Dresden Dr. C. Leven, Dr. M. Dietze

(Uni Tübingen, TU Dresden)
16.5.12 Bewertung kontaminierter Standorte – Prof. Dr. R. Liedl

Etablierte Methoden und neue Konzepte (TU Dresden)
6.–9.6.12 Angewandte Grundwassermodellierung I Bad Soden-Salmünster Dr. Johannes Riegger

(Inst. f. Wasserbau, Uni Stuttgart)

21.–24.11.12 Angewandte Grundwassermodellierung II

Termin Titel Ort Organisation

Fortbildungsveranstaltungen der FH-DGG 2011/2012

Anmeldungen über die Geschäftsstelle der FH-
DGG: Frau Dr. R. Kaufmann-Knoke
Telefon: +49 6321-484-784, Telefax: +49 6321-
484-783, E-Mail: geschaeftsstelle@fh-dgg.de

Detaillierte Informationen zu den Veranstaltun-
gen der Fachsektion Hydrogeologie entnehmen
Sie bitte den Internetseiten der FH-DGG
(www.fh-dgg.de).

Grundwasserschutz und Grundwassernutzung – Modelle, Analy-
sen und Anwendungen“, 16.– 20.5.2012 in Dresden

Grundwassernutzung und Grundwasserschutz
im Kontext der geologischen Rohstoff- und Ener-
gienutzung sowie der Grundwasser- und Boden-
sanierung stehen im Fokus der FH-DGG-Tagung
2012. Besonderes Gewicht wird dabei auf Beiträ-
ge aus der hydrogeologischen Praxis gelegt, da
diese erfahrungsgemäß am besten geeignet
sind, um Informationsaustausch und Fach-
diskussionen zwischen den Tagungsteilneh-
mern aus den Bereichen Consulting, Administra-
tion und Wissenschaft zu stimulieren. Der
zugehörige thematische Rahmen ist bewusst
breit gesteckt und soll neben den „klassischen“
Themen der qualitativen und quantitativen
Grundwasserbewirtschaftung gerade auch
„jüngere“ Gebiete wie Geothermie oder unter-
irdische CO2-Sequestrierung beinhalten.
Folgende Themenschwerpunkte sind geplant:
Grundwasserschutz in der Praxis, Urbane Hydro-

geologie, Hydrogeologie der Festgesteine, Hydro-
geologie (semi-)arider Gebiete, Oberflächen-
Grundwasser-Interaktion, Grundwasseranrei-
cherung (= „IAH-Thema“), Rechtliche Aspekte
des Grundwasserschutzes, Innovative hydrogeo-
logische Erkundungs- und Analysemethoden.

Exkursionen

I – Aufbereitung von Flutungswässern des ehe-
maligen Uranerzbegbaus in Schlema-Alberoda
(Wismut GmbH), G. Schöne (WBA Schlema-
Alberoda), 19.05.2012, ca. 12:30-19:30 Uhr
II – Grundwassersanierungsmaßnahmen am
Chemiestandort Bitterfeld-Wolfen im Span-
nungsfeld von Gefahrenabwehr, Bergbausanie-
rung und EU-WRRL (GICON GmbH), Prof. Dr. J.
Großmann, Dipl.-Ing. D. Poetke, 19.05.2012, ca.
12:30-19:30 Uhr
III – Urbane Hydrogeologie, Südvorstadt Dres-
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den/Einzugsgebiet Kaitzbach (DGFZ), Dr. Th.
Sommer, Dr. C. Helling (Dresden), 20.5.2012, ca.
8:00–16:00 Uhr.
Für den 16.5.2012 werden folgende FH-DGG-
Fortbildungsveranstaltungen angeboten: Inno-
vative Grundwassermessgeräte (Dr. C. Leven,
Tübingen, Dr. M. Dietze, Dresden, AK Grund-
wassermessgeräte), Bewertung kontaminierter
Standorte – Etablierte Methoden und neue Kon-
zepte (Rudolf Liedl, Dresden).
Forum „Junge Hydrogeologen“: Studenten und
Doktoranden wird die Möglichkeit gegeben, in
einer gesonderten Veranstaltung interessante
Studienprojekte, Diplom- bzw. Doktorarbeiten
vorzustellen. Wir wenden uns mit der Bitte an
alle Hochschullehrer, ihre Studenten und Dokto-
randen anzuregen mit Poster- bzw. Vortrags-
beiträgen zum Gelingen dieser Veranstaltung
beizutragen. Das Alter der Vortragenden sollte
30 Jahre nicht überschreiten.
Anmeldungen von Vortrags- oder Poster-
beiträgen (bitte angeben, ob Vortrag oder Po-
ster) mit Titel des Beitrages bis 1.11.2011 per
E-Mail über fhdgg2012@mailbox.tu-dresden.de.
Die Aufnahme in das Tagungsprogramm erfolgt
nur nach fristgerechter Einsendung einer einsei-
tigen Kurzfassung (Formatvorgaben s. Tagungs-
homepage) bis zum 1.11.2011.

Bitte reichen Sie Ihren Vortrags- oder Poster-
beitrag mit einer 1-seitigen Kurzfassung bis zum
1.11.2011 per E-Mail (fhdgg2012@mailbox.tu-
dresden.de) ein. Weitere Informationen entneh-
men Sie bitte der Tagungshomepage (www.
fhdgg2012.hydro.tu-dresden.de). Die Aufnahme
in das Tagungsprogramm erfolgt nur nach frist-
gerechter Einsendung der Kurzfassung (1.11.
2011). Die Benachrichtigung zur Aufnahme in
das Tagungsprogramm erhalten Sie bis zum
15.03.2012. Anschließend wird das endgültige
Programm versandt.

Tagungsgebühren

Die Teilnehmergebühr beträgt 280,– € (Mitglie-
der der FH-DGG 220,– €, Studierende 140,– €,
studentische Mitglieder der FH-DGG 85,– €). Die
Preise gelten bei Anmeldung bis zum 28.3.2012,
bei späterer Anmeldung fallen zusätzlich 25,00 €
an. In den Tagungsgebühren sind Tagungsunter-
lagen, Pausengetränke, Mittagessen sowie
Abendveranstaltungen enthalten. Tagungsteil-
nehmer, die bei Anmeldung die Mitgliedschaft in
der FH-DGG beantragen, zahlen die ermäßigte
Gebühr. Nähere Informationen erhalten Sie über
die Geschäftsstelle der FH-DGG.

Arbeitskreis Bergbaufolgen der DGG

30. Treffen des Arbeitskreises, 27.–28. Mai 2011, Inseln Vilm/
Rügen: „Geologie und Rohstoffabbau auf und um Rügen“

Rügen ist der Landkreis mit der größten Dichte
an schutzwürdigen Landschaften in Deutsch-
land: Zwei Nationalparks und ein Biosphären-
reservat teilen sich die Fläche diese Kreises.
Rohstoffgewinnung und vor allem Tagebaube-
trieb in einem derartigen Gebiet ist daher eine
sehr sensible Angelegenheit. Das 30. Treffen
des „Arbeitskreises geowissenschaftliche
Aspekte in Bergbaugebieten“ (Arbeitskreis
Bergbaufolgen) in der DGG spannte deshalb

seinen thematischen Bogen vom heutigen
Kreideabbau mit seinen geologischen und
umweltschutzrechtlichen Bedingungen über die
natur-  schutzfachlichen Anforderungen und die
technische Ausführung der marinen Sand- und
Kiesgewinnung in der Ostsee bis hin zu berg-
rechtlichen und genehmigungsrechtlichen
Aspekten der Rohstoffgewinnung im Küsten-
bereich. Einen besonderen Schwerpunkt nahm
die Darstellung der Gefahrenpotentiale der
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Durch pleistozäne Beanspru-
chung steil gestellte Kreide-
kalkablagerungen mit Feuer-
steinbändern im Tagebau Pro-
moisel des Kreidewerks Rü-
gen GmbH
Foto: K. Kleeberg

pleistozänen Sedimente der Steilküste Jas-
munds ein. Abgerundet wurde die Veranstaltung
durch Erläuterungen zur geologischen und
naturschutzfachlichen Situation auf den Inseln
Rügen und Vilm.
Zur Vortragsveranstaltung trafen sich rund 60
Teilnehmer auf der vor Putbus im Greifswalder
Bodden gelegenen Naturschutzinsel Vilm in den
Räumlichkeiten der Internationalen Natur-
schutzakademie Vilm. Eine naturschutzfachliche
Führung über die Insel Vilm mit ihren bedeuten-
den Vogelbeständen eröffnete das Treffen. Eine
Exkursion führte zu aktiven und in Rekultivie-
rung befindlichen Kreidebrüchen im National-
park Jasmund. Mit der Hafenanlage Mukran wur-
de ein Beispiel für den Einsatz mariner Kiese im
Erdbau vorgestellt. An der Steilküste bei Lohme
und Saßnitz wurden die geologischen und
bodenmechanischen Ursachen der dort jüngst
gegangenen Küstenabbrüche und das damit ein-
hergehende Gefahrenpotetial für die Wohn-
bebauungen erläutert.

Für die fachliche und organisatorische Unter-
stützung möchte sich der Arbeitskreis beson-
ders beim Landesamt für Umwelt, Naturschutz
und Geologie Mecklenburg-Vorpommern/Geo-
logischer Dienst Güstrow, dem Bergamt Stral-
sund, der Internationalen Naturschutzakademie
Vilm, dem Nationalparkamt Vorpommern und
den Rohstoffgewinnungsunternehmen Kreide-
werk Rügen GmbH und André Voß Erdbau und
Transport GmbH Rostock bedankten.
Der vom Arbeitskreis für die Veranstaltung
herausgegebene Tagungsband (Sybille Busch
[Hrsg.]: Geologie und Rohstoffe auf und um
Rügen. - Exkurs.f. und Veröffl. DGG, 245 [2011]:
68 S., 64 Abb., 3 Tab., Hannover [ISBN: 978-3-
86944-036-1]) enthält zu den Vortrags- und
Exkursionsthemen bebilderte Beiträge. Der
Band kann über www.meckedruck.de zum Preis
von €  29,95 (DGG-Mitglieder €  22,00) erworben
werden.

Sybille Busch, Jochen Rascher
& Katrin Kleeberg
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Bericht zur Sediment 2011
Die Tagung Sediment 20121 mit dem Thema:
„Sediments: Archives of the Earth System“ fand
vom 23. bis 26. Juni an der Universität Leipzig im
Institut für Geophysik und Geologie statt. Die
Schirmherrschaft für die Tagung wurde in die-
sem Jahr sowohl von der Sektion „Sedimento-
logie“ der GV als auch der Central European
Section der Society of Sedimentary Geology
(SEPM-CES) übernommen. Es war die 26. Ta-
gung der Gruppe der deutschsprachigen Sedi-
mentologen, bei der rund 100 Teilnehmer aus 13
Ländern ihre Beiträge in Vorträgen und Postern
präsentierten und diskutierten. Es zeigt sich
eindrücklich, wie aus der ursprünglich nationa-
len Tagung mittlerweile eine internationale Ver-
anstaltung geworden ist. Vier Übersichtsvor-
träge umrissen das breit angelegte Themen-
spektrum der Tagung, an die sich, über zwei
Tage verteilt, 28 Vorträge anschlossen. Die Aus-
stellung der 50 Poster war sehr gut besucht,
weil reichlich Zeit für Diskussionen eingeplant
war. Auch die beiden Exkursionen („Paleogene
of the Leipzig Embayment“ und „Palaeokarst of
the Thuringian Muschelkalk“) vor und nach den
beiden Vortragstagen fanden regen Zuspruch.
Der Kompaktkurs „Stable isotopes in carbonate

geology“ zu einer der wichtigsten Methoden der
Sedimentologie rundete die insgesamt gut ge-
lungene Veranstaltung ab.
Auch in diesem Jahr wurden die besten drei
studentischen Poster prämiert. Den ersten Preis
(Tagungsreise) erhielt Beyer, D. mit seinen Ko-
autoren Götze, M., Kunkel, C., Hilse, U., Aehnelt,
M., Pudlo, D., Voigt, T., Gaupp, R. für ihr Poster
mit dem Titel „Burial history and diagenesis in
Buntsandstein aquifer sandstones of the Thurin-
gian Syncline (Germany)“. Der zweite Preis wur-
de zwei Mal verliehen. Er ging an Franke, D. mit
Hornung, J., Hinderer, M. für den Beitrag „Depo-
sitional evolution of an Alpine alluvial fan (Illgra-
ben fan, Switzerland) since the Late Holocene
based on 3-D ground-penetrating radar investi-
gation“ und an John, N. mit     Schöner, R., Gaupp,
R. für die Untersuchung „Sedimentology and
composition of the Permian Beacon Supergroup
of North Victoria Land, Antarctica: Implications
for stratigraphic correlation and provenance“.
Die Mitgliederversammlung von SEPM-CES
beschloss die nächste Sedimenttagung im Jahr
2012 in Verbindung mit der Jahrestagung der
Geologischen Vereinigung in Hamburg stattfin-
den zu lassen. Hermann Kudrass, Hannover
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Liebe DMG-Mitglieder,
wie Sie aus meiner Mitteilung im letzten GMIT-
Heft (44) entnehmen können, sollten wir uns in
der DMG darüber klar werden, wie wir unsere
künftigen Beziehungen zu den anderen geowis-
senschaftlichen Gesellschaften gestalten wol-
len. Wenn Sie dieses Heft in Händen halten,
steht unsere diesjährige Jahrestagung in Salz-
burg unmittelbar bevor oder sie ist gerade eini-
ge Tage vorüber. Ich hoffe sehr darauf, dass wir
uns hier über das Für und Wider und gegebe-
nenfalls auch über das Wie einer intensiveren
Zusammenarbeit mit den anderen Geo-Gesell-
schaften unterhalten (haben). Bitte beachten
Sie auch die Vielzahl an Zuschriften, die auf die
gemeinsame Aufforderung im letzten Heft hin
mittlerweile bei GMIT eingegangen und hier im
DGG/GV-Block abgedruckt sind. Ich möchte Sie

auch weiterhin bitten, sich an dem Diskussions-
prozess über unsere Beziehungen zu den ande-
ren Gesellschaften der Festen Erde aktiv zu be-
teiligen. Natürlich stehe ich gerne über E-Mail
(rainer.altherr@geow.uni-heidelberg.de) zur
Verfügung, denn es ist mir sehr wichtig, ein
möglichst repräsentatives Meinungsbild in
dieser wichtigen Angelegenheit zu erhalten.
Weiterhin möchte ich Sie auf die DMG-Dokto-
randenkurse hinweisen (www.dmg-home.de/
kursprogramm.html), die in den letzten Jahren
stetig an Bedeutung gewonnen haben und für
unseren Nachwuchs eine unverzichtbare Mög-
lichkeit darstellen, sich methodisch weiter zu
bilden. Den Ausrichtern dieser Kurse möchte ich
herzlichst danken.
Ihr
Rainer Altherr

Sektionstreffen Petrologie-Petrophysik 2011 in Bochum
Das diesjährige Sektionstreffen Petrologie der
DMG fand am ersten Juliwochenende an der
Ruhr-Universität in Bochum statt. Zu Gast waren
Wissenschaftler und Studenten aus ganz
Deutschland und darüber hinaus. Aufgeteilt in
vier Vortragsblöcke mit einer eingebundenen
Postersession wurden von den Teilnehmer
(innen) 18 Projekte aus verschiedenen Arbeits-
bereichen der Petrologie vorgestellt. Auch in
diesem Jahr lag der Schwerpunkt vieler Präsen-
tationen im Bereich der experimentellen
Petrologie. Die Arbeitsgebiete reichten dabei
von der ozeanischen Kruste bis tief in den
Erdmantel. Von Versuchen zu Alterations-

erscheinungen über magmatische Prozesse
bis hin zu Wechselwirkungen zwischen Atmo-
sphäre-Wasser und Mineralen war das gesamte
Spektrum der experimentell arbeitenden Petro-
logie vertreten. Daneben kam bei diesem Tref-
fen aber auch die geländebezogene Petrologie
nicht zu kurz. Themen dieses Vortragsblocks
umfassten metamorphe Mineral-Reaktionen so-
wie Fluid-Gesteins Wechselwirkungen. Darüber
hinaus wurde das Treffen von vielen Teilneh-
mern genutzt, um konkrete Fragen bezüglich ih-
rer Projekte oder Versuchsaufbauten mit dem
Publikum zu diskutieren. Die erstmalig stattge-
fundene Postersession stieß auf reges Interesse
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Der internationale Workshop PERALK-CARB über
peralkaline Gesteine und Karbonatite wurde in
diesem Jahr vom 16.–18. Juni 2011 am Institut für
Geowissenschaften der Universität Tübingen
veranstaltet. Auch wenn PERALK-CARB nicht die
einprägsamste Bezeichnung für eine Tagung ist
– für all diejenigen, die sich mit der Genese von
peralkalinen Magmatiten und Karbonatiten
beschäftigen, war der PERALK-CARB 2011 Work-
shop ein Höhepunkt im Tagungskalender, den
man nicht verpassen wollte.

Initiiert von Gregor Markl (Tübingen) und
Anatoly Zaitsev (St. Petersburg) erfreute sich
der PERALK-CARB Workshop einer regen inter-
nationalen Beteiligung, so dass die maximale
Kapazität der gegebenen Räumlichkeiten voll
ausgeschöpft wurde. Kein Wunder, da sich al-
lein schon die Liste der eingeladenen Redner,
die von Kanada, Australien und diversen euro-
päischen Ländern angereist waren, wie das
„who-is-who“ der Forschung an Alkali-Magma-
titen liest. Während beim Vorgängertreffen, dem

PERALK-CARB Workshop 2011

und bot gerade jüngeren Nachwuchswissen-
schaftlern eine gute Möglichkeit, ihre Arbeiten
zu präsentieren.
Nach dem Vortragsprogramm bestand die Mög-
lichkeit, die verschiedenen Labore, die dem
Institut zur Verfügung stehen, zu besichtigen.
Besonders die Implantations- und Beschich-
tungsmöglichkeiten an der Ruhr Universität
interessierten hierbei viele der Teilnehmer.

Abgerundet wurde auch das diesjährige Petro-
logentreffen mit dem traditionellen Grillen am
Samstagabend. Wir möchten uns an dieser
Stelle bei allen Organisatoren und Helfern im
Hintergrund für dieses gelungene Treffen be-
danken. Nächstes Jahr wird das Sektionstreffen
Petrologie-Petrophysik in Münster stattfinden.

Christof Kusebauch, Münster
 & Rauno Baese, Kiel

Petrologentreffen 2011, Ruhr-Universität Bochum, Foto: K. Faak
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2005 durchgeführten PERALK-Meeting, der in-
haltliche Schwerpunkt auf den peralkalinen
Magmatiten lag, wurde der Workshop 2011
durch die Miteinbeziehung der Karbonatite er-
weitert. Hervorzuheben ist auch die Beteiligung
einiger Geologen aus der Explorationsbranche
von in Namibia, Kanada und Süddeutschland an-
sässigen Unternehmen. Dies unterstreicht, dass
die Tagung auch bei Teilnehmern aus der Indu-
strie auf reges Interesse stößt, und der gegen-
seitige Wissensaustausch war auch für die for-
schungsorientierten Kollegen sehr befruchtend.
Gerade das Potenzial von Karbonatiten als
Träger von Nb- und SEE-Mineralisationen wird
derzeit in Anbetracht der gestiegenen Nachfrage
verstärkt untersucht.
Bereits zur Icebreaker-Party nahmen zahlreiche
Teilnehmer die Möglichkeit wahr, bei einem
äthiopischen Abendessen im „Africa“ Neuigkei-
ten auszutauschen und miteinander zu diskutie-
ren. Das wissenschaftliche Programm wurde am
Freitag mit einem Grußwort von Gregor Markl
eingeleitet, bevor die Vormittagssession über
Schmelzbildung und Magmenquellen von
kimberlitischen und karbonatitischen Magmen
eingeläutet wurde. Am Nachmittag lag der
Schwerpunkt der Vorträge auf der magmati-
schen und post-magmatischen Entwicklung von
peralkalinen Gesteinen. Dabei wurden so unter-
schiedliche Aspekte wie die Rolle von Wasser-
und Halogengehalten in peralkalinen Schmel-
zen, der Einfluss der Sauerstofffugazität, stabile
Isotope in Amphibolen und Kohlenwasserstoffen
als Tracer für Schmelz- und Fluidentwicklung so-
wie experimentelle Untersuchungen zu Phasen-
gleichgewichten und zum Verhalten von Metal-
len in peralkalinen Schmelzen behandelt. Im
Anschluss an die Vorträge fand eine Poster-
session mit über 35 Beiträgen statt. Dabei konn-
ten sich die Teilnehmer bei Brezeln und Bier
über ganz unterschiedliche Lokalitäten von
Alkaligesteinen von Grönland bis Namibia infor-
mieren. Die Vormittagssession des nächsten
Tages stand ganz im Zeichen des Gregory Rifts,
wobei insbesondere der einzigartige natrokar-
bonatitische Vulkanismus des Oldoinyo Lengai-
Vulkans in Tansania und dessen Bezug zu asso-

Angeregte Diskussionen in der Postersession
des PERALK-CARB Workshops in Tübingen.

ziierten silikatischen Vulkaniten stand. Zur Bil-
dung der Natrokarbonatite scheint sich hierbei
die Hypothese der Schmelzentmischung der
karbonatischen von einer silikatischen Schmel-
ze durchzusetzen. Auch wenn die Erscheinungs-
formen des karbonatitischen Vulkanismus durch
explosive, phonolitische Eruptiva fördernde
Eruptionen seit 2007 zerstört wurden, weisen
aktuelle Fotografien darauf hin, dass es im Kra-
ter zur Bildung neuer natrokarbonatitischer
Lavaströme gekommen ist. Anschließend wur-
den allgemeine Studien zu Karbonatiten vor-
gestellt, deren Methodiken ein weites Spektrum
umfassten. So wurden u.a. experimentelle Stu-
dien zur Schmelzentmischung, Computermodel-
lierungen, mineralchemische Untersuchungen,
strukturgeologische Aspekte von metamorph
überprägten Karbonatiten und Studien zur phy-
sikalischen Vulkanologie von karbonatitschem
Vulkanismus vorgestellt.
Nachdem der wissenschaftliche Teil des PER-
ALK-CARB Workshops beendet war, hatten die
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Abschließend bleibt deshalb den Organisatoren
Gregor Markl und Anatoly Zaitsev zu danken, die
diesen Workshop mit der finanziellen Unterstüt-
zung der Alexander-von-Humboldt-Stiftung im
Rahmen einer Institutspartnerschaft zwischen
Tübingen und St. Petersburg ermöglicht haben.
Ein besonderer Dank gilt Michael Marks, der zu-
sammen mit den Tübinger Helfern wieder für
einen reibungslosen und perfekt organisierten
Ablauf des Workshops gesorgt hat. Bleibt allen
die Hoffnung, dass es auch in Zukunft weitere
PERALK-CARB Workshops in Tübingen geben
wird!

Ralf Halama, Kiel

zahlreichen Helfer der Arbeitsgruppe Petrologie
bereits alles zum Abschlussgrillen vorbereitet,
so dass die angeregten Diskussionen vor dem
Institut fortgeführt werden konnten. Die Teil-
nehmer ließen sich auch durch kleinere Regen-
schauer nicht vertreiben, und so wurden auch
noch zahlreiche Anekdoten aus für manchen
über 50 Jahre der Karbonatitforschung erzählt.
Der PERALK-CARB Workshop 2011 kann wohl für
alle Teilnehmer als voller Erfolg verbucht wer-
den. Insbesondere war den Teilnehmern anzu-
merken, dass sie das Treffen nicht als lästige
Pflicht wahrnahmen, sondern aus Interesse
an den wissenschaftlichen Fragestellungen zu
Karbonatiten und Alkalimagmatiten mit Enthu-
siasmus dabei waren.

Doktoranden-Shortcourse in Bochum
Zwischen dem 14. und 17. Juni 2011 fand erneut
der DMG/DGK- Shortcourse „Anwendungen der
Festkörper NMR Spektroskopie in der mineralo-
gischen und geowissenschaftlichen Forschung“
an der Ruhr-Universität Bochum statt. Die Lei-
tung des Workshops hatte Herr Priv.-Doz. Dr.
Michael Fechtelkord inne, der auch bei der elf-
ten Auflage motiviert die Grundlagen der MAS-
NMR-Spektroskopie vermittelte. Ein merklich
über die Jahre perfektioniertes Programm bot
gemessen an der zur Verfügung stehenden Zeit
umfangreiche Einblicke in die Materie und er-
möglichte den 16 Teilnehmern trotz unterschied-
licher Vorkenntnisse und Fachrichtungen einen
maximalen Wissensgewinn. Die morgendlichen
Theoriestunden wurden durch mittags durchge-
führte Messungen aufgearbeitet. Dabei konnten
einerseits die zu Grunde liegenden Konzepte
nochmals kurz wiederholt werden. Andererseits
war für die meisten Teilnehmer die Bedienung
eines NMR-Spektrometers spannendes Neu-
land. Die anschließende Auswertung der Spek-
tren erfolgte in Kleingruppen.
Somit konnte im Rahmen des Workshops der
komplette Weg von der Vorbereitung der Probe
bis hin zum ausgewerteten Spektrum nach-
vollzogen werden. Dabei deckte die Auswahl

der zur Verfügung gestellten Proben einen
großen Bereich der theoretisch erklärten Phäno-
mene ab.
Nachdem am Vormittag des ersten Kurstages
die Grundlagen und Funktionsweisen der NMR-
Spektroskopie erläutert wurden, bestand die
Aufgabe für den Nachmittag aus der Aufnahme
temperaturabhängiger Spektren von Tetra-
methylammoniumiodid. Deren Auswertung lie-
ferte u.a. die Aktivierungsenergien der unter-
schiedlichen dynamischen Prozesse.
Ab dem zweiten Theorieblock am folgenden Vor-
mittag wurde der Schwerpunkt zunehmend auf
MAS-NMR-spektroskopische Problemstellungen
verschoben. So wurden am Nachmittag des
zweiten Kurstags NMR-Spektren der unter-
schiedlichen Spin-1/2-Kerne von Phlogopit (1H,
19F, 29Si) ausgewertet. Des weiteren wurden ein-
fache Spektren mittels Fitprogramm (Dmfit) aus-
gewertet.
Am vorletzten Kurstag wurden Möglichkeiten
vorgestellt, wie mittels Multipulstechniken (z.B.
CPMAS, INADEQUATE) eine Ausmittelung im
Spinraum erreicht werden kann. In der Nach-
mittagssession wurde dann aus einem CPMAS-
Experiment der durchschnittliche H-Si-Abstand
in Kaolinit bestimmt. Außerdem wurden zuneh-
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Die Shortcourse-Teilnehmer
(innen) 2011 im Bochumer
NMR-Labor

Der Workshop findet einmal jährlich mit unter-
schiedlichen inhaltlichen Schwerpunkten an der
Goethe-Universität Frankfurt statt. Potentielle
Themenbereiche umfassen die in der Archäolo-
gie relevanten anorganischen Materialien Metal-
le, Keramik, Gläser, Minerale, Stein etc. Eine
Woche lang beschäftigen sich ausgewählte

mend komplexe Spektren mittels Fitprogramm
ausgewertet.
Der letzte Workshoptag stand unter dem Motto
der Quadrupolkerne. Einer Einführung in die
Thematik folgte die Vorstellung unterschiedli-
cher Messverfahren wie DOR, MQMAS oder
SATRAS. Im Anschluss wurden 23Na-MAS- und
27Al-SATRAS-NMR-Messungen durchgeführt, die
im letzten Block des Workshops ausgewertet
wurden. Insgesamt bot der Workshop eine aus-
gewogene Mischung an Theorie und Praxis und
schuf zahlreiche Anreize, sich mit der an-

spruchsvollen Methode der MAS-NMR-Spektro-
skopie intensiver zu befassen.
Im Namen aller Teilnehmer möchten wir uns
daher nochmals bei Herrn Fechtelkord für den
gelungenen Shortcourse bedanken, nicht zu-
letzt aber auch für die Organisation abendlicher
Aktivitäten wie „Icebreakerparty“ und Kegel-
abend, die Gelegenheit zum Kennenlernen bo-
ten und die Atmosphäre noch angenehmer ge-
stalteten.

Anna Hauschild, Kiel
& Michael Jehle, Freiburg i. Br.

4. Frankfurter Kompaktkurs Archäometrie:
Die Archäometallurgie der Edelmetalle

Zum vierten Mal findet an der Goethe-Universi-
tät Frankfurt im Oktober 2011 ein Kompaktkurs
für interessierte fortgeschrittene Studierende
(Diplom, Master, Magister), Doktoranden, Post-
doktoranden und Wissenschaftler aus den
Archäologien und den verschiedenen Naturwis-
senschaften statt. Der Kompaktkurs versteht
sich als Weiterbildungsangebot für all diejeni-
gen, die sich im Rahmen ihrer wissenschaftli-
chen Forschung mit Archäometrie beschäftigen
und denen sich in ihrer Studienzeit noch nicht
die Möglichkeit bot, die Archäometrie zu
erlernen.
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Dozenten und Gastredner mit dem Thema des
Workshops.
In diesem Jahr widmet sich der Kompaktkurs
dem kulturhistorisch wohl wertvollsten Material,
dem Gold und weiteren Edelmetallen. Neben
einer Einführung in die materialwissenschaft-
lichen Grundlagen und der Vermittlung der not-
wendigen naturwissenschaftlichen Kommunika-
tionswerkzeuge werden die archäometrischen
und kulturgeschichtlichen Aspekte intensiv
besprochen. Beispielhaft berichten die Dozen-
ten aus bisherigen und aktuellen Forschungs-
projekten zum Thema. Wann immer möglich,

werden im Verlauf des Kurses auch praktische
Übungen durchgeführt.
Die diesjährigen Referenten des Workshops sind
H.-G. Bachmann (Hanau), A. Hauptmann (Deut-
sches Bergbau-Museum Bochum) und die Initia-
torin des Kurses, Sabine Klein (Goethe-Univer-
sität Frankfurt). Als Gastreferent wird zudem
D. Klemm (Dießen) über „Gold im Alten Ägyp-
ten“ referieren. Der Workshop wird finanziell
von Springer unterstützt. Nähere Informationen
finden Sie unter www.mineralogie.uni-frankfurt.
de/archaeometrie/FlyerKompaktkurs2011.pdf

Sabine Klein, Frankfurt

Ankündigung – XIV. EMPG-Tagung 2012
Die XIV. EMPG-Tagung (Experimentelle Minera-
logie, Petrologie und Geochemie) findet vom 4. –
7. März 2012 an der Christian-Albrechts-Univer-
sität zu Kiel statt. Zu folgenden Symposien wer-
den Beiträge erbeten (Abstract-Deadline: 16.
Dezember 2011)
S01 Cosmochemistry: planet formation, pla-

nets, planetary interior, meteorites and
solar system materials (Michael Walter)

S02 Deep Earth: phase equilibria, mineral stabi-
lity, partial melting, and redox conditions
(Stephan Klemme, Arno Rohrbach)

S03 Subduction zones processes: element solu-
bility, partitioning and isotopic fractiona-
tionin melts and fluids (Kevin Klimm, Ralf
Halama)

S04 Magmatic processes and volcanic systems
(Oliver Beermann)

S05 Experimental and numerical approaches of
volatiles speciation in minerals, melts,
hydrous magmatism and fluid processes
(Roland Stalder, Jannick Ingrin)

S06 Deformation processes, transport proper-
ties, reaction mechanisms and kinetics:
combining experimental (HP/HT) and
numerical aspects (Bastian Joachim, Ralf
Milke, Patrick Cordier, Florian Heidelbach)

S07 Melting, chemical and physical properties
of melts and glasses (Harald Behrens)

S08 Mineral interfaces and interfacial pro-

cesses, biomineralisation, mineral surface
properties and solution chemistry (N.N.)

S09 New approaches to study mineral kinetics
and texture forming processes (Thomas
Müller, Ralf Dohmen)

S10 Phase equilibria, mineral chemistry and
redox conditions (N.N.)

S11 Frontiers in computational geochemistry
(Gerd Steinle-Neumann)

S12 Frontiers and new developments in experi-
mental methods and high pressure
technologies (N.N.)

S13 Exploration and deposition of hazardous
materials (N.N.)

S14 Carbon dioxide capture and storage (Katja
Beier)

S15 Environmental geochemistry, applied mine-
ralogy, natural resources and geomaterials
(Klaus-Dieter Grevel)

S16 Open session (Philip Kegler)
Informationen: www.empg2012.uni-kiel.de
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DEUTSCHE  QUARTÄRVEREINIGUNG

Tagung der Arbeitsgruppe Paläopedologie in Bayreuth
Die 30. Jahrestagung der AG Paläopedologie der
Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft, die
auch das Interesse vieler DEUQUA-Mitglieder
fand, wurde in diesem Jahr vom 2.–4. Juni in
Bayreuth durchgeführt. Die hervorragende
Organisation, der reibungslose Ablauf und eine
äußerst angenehme Arbeitsatmosphäre sind
Wolfgang Zech und Ludwig Zöller mit ihren
Teams unter Beteiligung von Andreas Peterek,
Ulrich Hambach und Bruno Glaser zu verdanken.
Auf der Sitzung der AGPp am 2. Juni im Geozen-
trum der Universität Bayreuth stellte nach
einem kurzen Rückblick auf die letztjährige
Tagung in Frankfurt/M. von P. Kühn (Tübingen),
Daniela Sauer (Dresden) Aktivitäten der „Inter-
national Palaeopedology Commission“ vor.
Als zentraler Punkt der Arbeitsgruppensitzung
standen in diesem Jahr die Neuwahlen der Vor-
sitzenden auf der Tagungsordnung. Einstimmig
wurden Birgit Terhorst (Würzburg) zur Vorsit-
zenden und Heinrich Thiemeyer (Frankfurt/M.)
zum stellvertretenden Vorsitzenden der AGPp ab
2012 gewählt. Die Wahl muss noch auf der Vor-
standssitzung der DBG im Herbst in Berlin bestä-
tigt werden.
Die diesjährigen Berichte aus den Arbeits-
gruppen waren innovativen Methoden in der
CO2-Modellierung sowie in der paläoklima-
tischen Forschungsrichtung gewidmet. R. Zech
(Zürich), Y. Huang und M. Zech stellten in ihrem
Bericht: „The role of long-term carbon seques-
tration in permafrost soils revealed by com-

pound-specific dD analyses“ die Relevanz von
Permafrostböden für globale Klimamodelle zum
Kohlenstoffkreislauf vor. B. Buggle (Bayreuth),
U. Hambach, L. Zöller, M. Kehl, S.B. Markovic
und B. Glaser rekonstruierten mit Multiproxy-
daten einen Niederschlagsrückgang bei verän-
derter Saisonalität der letzten 700.000 Jahre in
Südosteuropa. M. Zech (Bayreuth), M. Tuthorn,
B. Buggle und B. Glaser zeigten mit 18O-Analy-
tik an pflanzenbürtigen und mikrobiellen Zuk-
kern einen neuen Proxy für paläoklimatische
Arbeiten. Im letzten Bericht aus den Arbeits-
gruppen stellten S. Rass, M. Zech, B. Buggle,
M. Löscher und L. Zöller erste Ergebnisse zur Re-
konstruktion der Paläovegetation mit n-Alkanen
als Lipid-Biomarkern vor.
Die Ganztagsexkursion am 3. Juni umfasste das
Thema „Tertiäre Verwitterungsreste im Fichtel-
gebirge und in der Nördlichen Oberpfalz“ und
führte zunächst nach Schweinsbach. Dort wurde
ein Aufschluss in einem schluffreichen Sediment
gezeigt, in dem sich über einem Fersiallit ein
Braunerde-Podsol in periglazialen Lagen entwik-
kelt hat. Schwerpunkt der weiteren Exkursions-
standorte waren die Ergebnisse tertiärer Ver-
witterung in Schirnding (Kaolingrube mit Braun-
kohle) und Seedorf (reliktischer Pseudogley
über fersiallitischem Granitzersatz), der Grube
Rappauf bei Tirschenreuth mit einem fossilen
Pseudogley-Ferralit aus Granitzersatz. Auf dem
Rückweg nach Bayreuth wurde die KTB in
Windischeschenbach angefahren.
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Auf der Halbtagsexkursion am 4. Juni zum
Thema „Quartäre Landschaftsentwicklung und
Paläoböden“ führten Wolfgang Zech, Bruno Gla-
ser und Ludwig Zöller ins Trebgasttal und nach
Bindlach. Schwerpunkt lag hierbei auf stratigra-
phischen Fragen sowie auf Bodenbildungen in

den Schwemmfächerablagerungen der Trebgast.
Im Mai 2012 wird die nächste Jahrestagung auf
Einladung von Christian Tinapp und Christian
Zielhofer in Leipzig stattfinden.

Peter Kühn, Tübingen
& Birgit Terhorst, Würzburg

Subkommission Quartär – Sitzung in Schöningen
ch. Mitte Mai 2011 hat sich die Subkommission
Quartär (SKQ) der Deutschen Stratigraphischen
Kommission (DSK) zu ihrer jährlichen Sitzung
getroffen. Die Veranstaltung fand dieses Mal im
Herzoginnensaal des Schlosses Schöningen
statt und wurde von Brigitte Urban (Lüneburg)
ausgezeichnet organisiert. Zur Sitzung kamen
28 ordentliche und gewählte Mitglieder sowie
Manfred Menning (Potsdam) als Vorsitzender
der DSK.
Die Sitzung wurde vom Vorsitzenden der SKQ
Stefan Wansa (Halle/Saale) geleitet. Am Anfang
gedachten die Sitzungsteilnehmer ihrem ver-
storbenen Mitglied Prof. Dr. Dr. h. c. Arno
Semmel.
Herr Menning stellte den Entwurf zur Stratigra-
phischen Tabelle Deutschland kompakt im For-
mat A5 (beidseitig bedruckt) vor. Die Tabelle
basiert auf der Stratigraphischen Tabelle von
Deutschland 2002. Als innovatives Element
enthält sie ausgewählte Bodenschätze.
Im Rahmen eines weiteren Sitzungspunktes
berichteten einige Teilnehmer über aktuelle
Forschungsprojekte. Frau Urban stellte die ar-
chäologische Fundstelle Schöningen und Ergeb-
nisse der quartärpaläontologischen Untersu-
chungen als Einführung zur Exkursion vor. Herr
Behre (Wilhelmshaven) teilte mit, dass der
Band, der alle Vorträge des Workshops zur
„Chronologischen Einordnung der paläolithi-
schen Funde von Schöningen“ (2009) beinhal-
ten soll, dieses Jahr erscheint. Herr Meyer
(Burgwedel) berichtete von verschiedenen
Profilaufnahmen im Tagebau Schöningen und
kam zu den Ergebnissen, dass Subrosion für die
Bildung der Ablagerungsräume keine Rolle
spielt und dass es aus seiner Sicht nur warm-

zeitliche Sedimente aus dem Holstein und dem
Eem gibt. Im weiteren Verlauf sprach Herr
Eißmann (Leipzig) über die Stratigraphie
zwischen Elster- und Saalevereisung in Mittel-
deutschland und stellte dazugehörige Sedi-
mentabfolgen des mitteldeutschen Raums vor.
Im Anschluss daran, berichtet Herr Börner
(Güstrow) über Arbeiten der geologischen und
bodenkundlichen Landesaufnahme an der
OPAL-Trasse und über die Beprobung von
Großgeschieben für die 10Be-Datierung. Herr
Lauer (Leipzig) sprach über die Infrarot-Radio-
fluoreszenz-Methode zur Datierung mittelplei-
stozäner Sedimente und aktuelle Arbeiten und
Projekte zum Alter der Elster-Kaltzeit im Typus-
gebiet Mittel- und Ostdeutschlands. Weiterhin
stellte Herr Richter (Bayreuth) verschiedene
Verfahren der Lumineszenz-Datierung und ihre
mögliche Anwendung auf den Speer-Fundhori-
zont in Schöningen, neue TL-Alter an Silices und
Datierungsversuche an quartären Vulkaniten
der Eifel vor.
Für die Homepage der SKQ – www.deuqua.de/
strat – bittet Herr Wansa um aktuelle Beiträge
z.B. zu Forschungsvorhaben. Das Lithostrati-
graphische Lexikon (LithoLex) ist weiterhin ein
wichtiger Schwerpunkt der Arbeiten der SKQ.
Derzeit sind 42 Definitionen aus dem Quartär
eingestellt. Herr Ellwanger (Freiburg) erläuterte
das Gliederungskonzept für den südlichen Ober-
rheingraben und das angrenzende Gebiet des
Rheingletschers. Es basiert auf „unconformity
units“ und deckt folgende Formationen ab (s.
Tab. rechts oben):
Nach ausführlicher Diskussion wird über die Ein-
heiten positiv abgestimmt, so dass sie nach Ein-
arbeitung der Korrekturvorschläge, zwischen-
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Südlicher Oberrheingraben Rheingletschergebiet Hochrhein

Breisgau-Formation Dietmanns-Formation Hochrhein-Deckenschotter-Formation
Neuenburg-Formation Hasenweiler-Formation Oberschwaben-Deckenschotter-Formation
Ortenau-Formation Illmensee-Formation Rheingletscher-Terrassenschotter-Formation

Steinental-Formation

zeitlich in das LithoLex eingestellt werden konn-
ten – vgl. www.bgr.de/app/LithoLex/index. php.
Herr Schirmer (Wolkenstein) stellte ein Konzept
zur Gliederung der Lösse an Nieder- und Mittel-
rhein vor. Er definierte dabei folgende Einheiten:
Ahrgau-Formation, Brabant-Formation, Hes-
baye-Formation und Keldach-Formation. Über
das Konzept sowie die Definitionen soll im Rah-
men der nächsten Sitzung der SKQ weiter disku-
tiert werden.
Herr Stephan (Kiel) stellte die revidierten Einhei-
ten (Brandenburg-Formation, Ellund-Formation,
Frankfurt (Oder)-Formation, Hennstedt-Forma-
tion und Ulzburg-Subformation) aus Nord-
deutschland vor.
Am zweiten Tag der Sitzung wurde die archäolo-
gische Grabung im Tagebau Schöningen be-
sucht, um vor Ort die quartärgeologischen Profi-
le zu diskutieren. Die Führung im Aufschluss
erfolgt neben Frau Urban durch die Herren
Serangeli (Uni Tübingen), Lang (Uni Hannover)
und Lehmann (Niedersächsisches Landesamt
für Denkmalpflege, Hannover). Herr Serangeli
führte ausführlich in die Historie des Tagebaus,
die Schichtenfolge und die umfangreichen ar-
chäologischen Untersuchungen ein. Herr Lang
berichtete über aktuelle Profilaufnahmen und
seismologische Untersuchungen. In Auswertung
der Daten geht er für den Ablagerungsraum von
einer elsterkaltzeitlich entstandenen Struktur
einer subglazialen Rinne aus. Diese Hohlform
wurde anschließend mit elster-/postelsterwarm-
und kaltzeitlichen Sedimenten wieder verfüllt.
Die Interpretation der seismischen Daten spricht
bei den warmzeitlichen Sedimenten am ehesten
für deltaische Ablagerungen in einen flachen
See.
Frau Urban und Herr Serangeli erläuterten am
Übersichtspunkt und im direkten Grabungs-
bereich nochmals ausführlich die Lithologie der

Schichtenfolge, die erarbeiteten Pollendia-
gramme, sedimentologische Charakteristika
und Datierungen sowie deren Interpretation. Die
ausführliche Diskussion behandelte u.a. die Ein-
stufung des überwiegenden Teils der Verlan-
dungsfolge II in die marine Sauerstoffisotopen-
stufe 9 (MIS 9) aufgrund neuer U-Th-Alters-
bestimmungen. Weiterhin wurden eine mögliche
Korrelation mit holsteinzeitlichen Vorkommen
vor dem Hintergrund floristischer Abweichun-
gen, Gründe für den erst spät einsetzenden
Sedimentationsbeginn unter hochwarmzeit-
lichen Bedingungen und weitere Varianten zur
Beschreibung des Ablagerungsraumes disku-
tiert.
Beim hier vorliegenden Text handelt es sich um
eine Zusammenfassung des Protokolls, das vom
Sekretär der SKQ, Lutz Katzschmann (Weimar),
erstellt worden ist.
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Liebe Mitglieder,
ich hoffe, die 82. Jahrestagung unserer Gesell-
schaft in Wien hat Ihre Erwartungen übertroffen.
Gastgeber war ja das Institut für Paläontologie
der Universität Wien.
Die Tagung stand dieses Jahr unter dem Motto
„Evolution der Paläontologie“, um deutlich zu
machen, dass sich unser wissenschaftliches
Arbeitsumfeld ganz wesentlich verändert hat.
Gerade auch durch die Verwendung von neuen
Methoden und Techniken ergeben sich bislang
ungeahnte Möglichkeiten fossile Lebenswelten
besser zu rekonstruieren. Genannt sei hier als
Beispiel die Isotopenanalyse, die es zum Bei-
spiel ermöglichte, die Körpertemperatur ver-
schiedener großwüchsiger Dinosaurier zu re-
konstruieren (Science, 23 June 2011, 10.1126/
science.1206196). Auch wenn dadurch die Frage
der generellen Warmblütigkeit von Dinosauriern
noch nicht entschieden werden konnte, so fand
dieses Ergebnis doch einen breiten Niederschlag
in den Medien.
Erfreuliches gibt es auch aus dem Bereich
Mikropaläontologie zu berichten, hier wurde in-
nerhalb der Gesellschaft ein neuer Arbeitskreis
„AK Mikropaläontologie“ ins Leben gerufen, der
sich in der Gründung befindet.
Ziel des AK Mikropaläontologie ist die Förderung
des Interesses an und die Beschäftigung mit
Mikrofossilien und ihren heutigen Verwandten,
sowie einen Austausch zwischen interessierten
Amateuren und Wissenschaftlern herzustellen.

Lesen Sie hierzu auch den Beitrag von Michael
Hesemann hier in unserem Gesellschaftsblock.
Auch die Vorbereitungen für unseren Jubiläums-
band sind weit voran geschritten, eine große
Menge hervorragender Abbildungen sind bei der
Redaktion eingegangen.
Bezüglich des zum Druck des Bildbandes erfor-
derlichen Zuschusses in Höhe von 5.000 Euro ist
Erfreuliches zu vermelden, bislang ist ein nam-
hafter Betrag eingegangen, der unsere Sorgen
glatt halbiert hat, ein herzliches Dankeschön
auch an dieser Stelle an den Spender, der aller-
dings anonym bleiben möchte. Wie gesagt,
unsere Sorgen sind damit noch nicht ganz beho-
ben. Wir möchten Sie daher weiterhin herzlich
bitten, den Jubiläumsband unserer Gesellschaft
durch eine Spende zu unterstützen. Alle Spen-
derinnen und Spender werden im Buch nament-
lich genannt (so nicht ausdrücklich abgelehnt)!
Für ihre Zuwendung können wir Ihnen selbstver-
ständlich eine steuerlich abzugsfähige Spenden-
quittung ausstellen. Ihre Spende (Verwendungs-
zweck: „Jubiläumsband 2012“) können Sie auf
das Konto Nummer 1245457169, BLZ: 500 502
01 der Paläontologischen Gesellschaft bei der
Frankfurter Sparkasse 1822 überweisen.
Last, but not least: Bitte denken Sie auch weiter-
hin an Beiträge für die neu gestaltete Homepage
der Gesellschaft sowie für den Newsletter, beide
fanden, den schriftlichen Reaktionen nach,
breite Anerkennung in der Gesellschaft. Ihre Bei-
träge richten Sie bitte an geschaeftsstelle@
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palges.de, nur durch ständige Aktualisierung
werden sie weiterhin attraktiv für unsere Mit-
glieder, die Öffentlichkeit sowie die Medien sein.

Zu guter Letzt bleibt mir nur, Ihnen viel Erfolg für
alle Ihre Vorhaben zu wünschen.
Ihr Michael Wuttke

Arbeitskreis Mikropaläontologie gegründet
Der Arbeitskreis Mikropaläontologie ist ein neu-
er, auf Initiative von Michael Hesemann ins
Leben gerufener Arbeitskreis der Paläontolo-
gischen Gesellschaft mit engen Beziehungen zur
AG Mikropaläontologie des naturwissenschaft-
lichen Vereins Hamburg und dem internatio-
nalen Foraminifera.eu-Projekt.     Ziel ist es, die
Beschäftigung mit Mikrofossilien und heutigen
Verwandten in einer breiteren Öffentlichkeit an-
zuregen, sowie einen Austausch unter interes-
sierten Amateuren, Wissenschaftlern und zwi-
schen beiden Gruppen zu fördern. In den nächsten
Monaten soll ein Programm verabschiedet und
für die Jahrestagung 2012 ein Workshop vorbe-
reitet werden.
In enger Zusammenarbeit mit dem Foraminifera.
eu-Projekt und der AG Mikropaläontologie im
naturwissenschaftlichen Verein Hamburg wer-
den folgende Dienstleistungen angeboten: (a)
Vorträge mit den Themen: Mikrofossilien als
Sammel- und Studienobjekt; Foraminiferen –
Zeitzeugen der Erdgeschichte – allg. Einführung
zum Verständnis und Nutzung von Foraminife-
ren in Klimaforschung oder Erdölförderung;
Ursprung Mittelmeer – von der Tethys zum heu-
tigen Mittelmeer, illustriert durch Foraminiferen-
funde; Das Foraminifera.eu-Projekt – Entstehung
und Perspektiven der Online-Bilder- Datenbank
mit mehr als 3.700 Fotos und Mitarbeit von 100
Wissenschaftlern/Amateuren weltweit; (b)

Wochenendworkshops (1 × jährlich) mit Kurzre-
feraten und praktischen Übungen; (c) Exkursio-
nen (derzeit nur ab Hamburg in Kooperation mit
der dortigen AG); (d) Probentausch; (e) Bearbei-
tung eingesandter Proben, Fertigung von opti-
schen und REM-Fotos (derzeit nur Foraminiferen
und Radiolarien); (f) Hilfe bei Bestimmungen,
Einsatz von Arbeitstechniken sowie Hilfe bei der
Literaturrecherche, Online Stellung von Forami-
niferenfotos und eingesandter Texte auf der
Plattform www.foraminifera.eu (nur zu Foramini-
feren und daraus abgeleiteten Themen); (g) Regio-
nale Treffen (derzeit nur in Hamburg monatlich
jeden 3. Montag); (h) Messe-und Kongressauf-
tritte; (i) Zurverfügungstellung einer allgemei-
nen Foraminiferenausstellung mit 10 DIN A1 Pla-
katen und diversen Exponaten.
Bisherige inhaltliche Themenvorschläge und Pro-
jekte beziehen sich auf die     Erstellung und
Onlinestellung eines Katalogs von Leitfossilien
der Mikropaläontologie. Das Projekt befindet
sich z.Zt. in der Konzeptphase, ein Prototyp mit
wenigen Bildern ist derzeit auf www.foraminifera.
eu/if.html verfügbar. InteressentInnen an einer
Mitarbeit oder für die Nutzung der o.g. Ange-
bote nehmen bitte mit dem Sprecher des AK
Mikropaläontologie Michael Hesemann Kontakt
auf (michael@ foraminifera.eu)

Michael Hesemann, Hamburg
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Aus dem Arbeitskreis Paläobotanik und Palynologie
Landesausstellung NRW mit paläontologischem Teil jetzt in Herne

Das LWL-Landesmuseum für Archäologie in Herne
zeigt bis 20. November 2011 (Verlängerung mög-
lich) die Landesausstellung NRW in ähnlicher
Form wie im vergangenen Jahr in Köln. In dieser
Ausstellung werden neben paläozoologischen
Grabungsfunden erstmals auch besondere
Pflanzenfossilien gezeigt. Die Ausstellung, die
seit 1990 alle fünf Jahre im Auftrag des Landes
veranstaltet wird, präsentiert traditionell die
wichtigsten Ergebnisse archäologischer Ausgra-
bungen aus dem Rheinland und Westfalen-
Lippe, daneben aber auch umfangreiche palä-
ontologische Funde der erdgeschichtlichen
Denkmalpflege.
Blickfang der tierischen Fossilien ist ein großer
Block mit Stoß- und Backenzähnen sowie Kno-
chen von Südelefanten aus der Nähe von Dort-
mund. Er verweist auf das Ende einer Herde von
etwa 60 Elefanten sowie Flusspferden, Nashör-
nern, Rindern und Hirschen durch ein plötzli-
ches Hochwasser vor etwa zwei Millionen Jah-
ren, kurz vor dem Ende des Tertiärs. Ein
jurassischer Schwimmsaurier (Plesiosaurus)
aus dem Kreis Höxter, Walreste und Schnecken
sowie Ammoniten repräsentieren das Meer zu
unterschiedlichen erdgeschichtlichen Zeiten.
Auch die mitteldevonische Tierwelt des Meeres
und der ufernahen Bereiche wird mit unter-
schiedlichen Fossilien, von den Brachiopoden
bis zu Panzerfisch-Resten, dargestellt. Gezeigt
wird auch der älteste bekannte Hamsterbau
aus dem Mittelmiozän mit seinem Nussvorrat
(Castanopsis).

Ebenso werden eindrucksvolle Pflanzenfossilien
aus dem Unterdevon, Mitteldevon, Oberkarbon
und Tertiär (Paläogen und Neogen) präsentiert.
Ein besonderer Blickfang sind die spektakulären
Funde ganzer Bäume des Farnes Calamophyton
primaevum aus dem Unteren Mitteldevon des
Bergischen Landes, die zwischen Herbst 2008
und Frühjahr 2009 von ihrem Entdecker, P.
Giesen (Wuppertal), und Mitarbeitern des Gold-
fuß-Museums (Steinmann-Institut der Univer-
sität Bonn) geborgen wurden. Eine Publikation
von P. Giesen und C. M. Berry unter dem Titel
„Reconstruction of Calamophyton (Cladoxylop-
sida, Pseudosporochnales) based on whole
plant fossils from Lindlar, Germany (Middle
Devonian): Organic connection of Calamophy-
ton branches and Duisbergia trunks“ ist in Vor-
bereitung.
Doch auch andere Raritäten der mitteldevo-
nischen Flora und wissenschaftlich wichtige
unterdevonische Funde und Forschungsergeb-
nisse werden präsentiert. Das Paläozän ist mit
Ausschnitten aus der ins Rheinland (nach Bonn)
zurückgekehrten Statz-Sammlung der oberoli-
gozänen Rott-Flora sowie seiner Tierwelt, insbe-
sondere Insekten und Wirbeltieren, präsent, das
Neogen mit eindrucksvollen Blattfossilien sowie
Zapfen, Früchten und Samen in besonders
herausragender Erhaltung und Konservierung.
Auch das Thema Tiere und ihre Fraßspuren an
Blättern und auf Früchten und Samen wird
behandelt. Rolf Goßmann, Bonn

Am 17. Februar 2011 verstarb Prof. Dr. Matthias
J. Kaever, Leiter der Mikropaläontologie am Geo-
logisch-Paläontologischen Institut der Westfä-
lischen Wilhelms-Universität Münster. Mit ihm

verliert nicht nur die Universität Münster, speziell
der Fachbereich Geowissenschaften, sondern
auch die internationale Mikropaläontologie einen
profilierten und renommierten Wissenschaftler.
Matthias Kaever wurde am 4. August 1929 als
Sohn eines deutschstämmigen Bergingenieurs
in Heerlen, Provinz Limburg/Niederlande gebo-
ren. Seine Jungendjahre waren von den weltpo-

Matthias J. Kaever
1929 – 2011
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litischen Ereignissen, dem 2. Weltkrieg und der
Nachkriegszeit, maßgeblich beeinflusst. Neue
Heimat wurde Peine in Niedersachsen. Hier
konnte Matthias Kaever seine unterbrochene
Ausbildung fortsetzen, sie glich jedoch einem
Hindernislauf. Da die Tore der Oberschule in
Peine ihm aufgrund von Schwierigkeiten mit der
deutschen Sprache verschlossen blieben, absol-
vierte er zunächst eine Bäckerlehre (1947–
1950). In Freundeskreisen kokettierte er später
gern damit, der einzige „habilitierte Bäckerge-
selle“ in Deutschland zu sein. Sein Abitur holte
er auf den Abendgymnasien in Hildesheim
(1950–51) und Hannover (1951–53) nach. Es folg-
te zunächst eine Tätigkeit in einem Großhan-
delsbetrieb. Entscheidend für seinen weiteren
Lebensweg hin zur Mikropaläontologie war
schließlich die Anstellung (1955) als Laborant in
der mikropaläontologischen Abteilung des
Amtes für Bodenforschung in Hannover, geleitet
von dem in der Fachwelt hoch angesehenen
Mikropaläontologen Prof. Dr. Heinrich Hilter-
mann. Er wurde Kaevers Mentor und weckte
sein Interesse für die Mikropaläontologie, spe-
ziell für die Foraminiferenkunde. Ihr blieb er bis
zu seinem Tode eng verbunden, weitreichende
Nachbargebiete nicht ausschließend.
Neben seinen Tätigkeiten nahm er unmittelbar
nach dem Abitur (1953) das Studium der Geolo-
gie und Paläontologie in Hannover und Münster
auf. Zwischenzeitlich (1957) folgte Kaever der
Einladung von Prof. F. Brotzen zu einem
Forschungsaufenthalt am Schwedischen Geolo-
gischen Dienst in Stockholm. Dort widmete er
sich insbesondere den kretazischen, bentho-
nischen Foraminiferen. Seinen Doktorvater fand
er in dem Korallenpaläozoologen Prof. Dr. A. von
Schouppé am Geologischen Institut der Univer-
sität Münster. Mit der Dissertation über die kre-
tazischen Foraminiferen-Gattungen Globorota-
lites Brotzen und Conorotalites nov. gen.
schloss er 1958 sein Studium erfolgreich ab.
Den folgenden Lebensabschnitt (1959–1966)
verbrachte Kaever – begleitet von seiner Familie
– im Auftrag der Bundesanstalt für Bodenfor-
schung Hannover in Afghanistan. Seine dortigen
Arbeiten befassten sich mit der Biostratigraphie,

Mikrofauna und Mikrofazies. Vornehmlich unter
dem Gesichtspunkt der Mikrobiostratigraphie
des Mesozoikums und des Tertiärs Afghanistans
finden sich 25 Veröffentlichungen mit den
Schwerpunktthemen: die Untersuchung der
Groß- und Kleinforaminiferen, synoptische
stratigraphische Arbeiten und bibliographische
Zusammenstellungen der Geologie Afghanistans
sowie Untersuchungen an Korallen und Wirtel-
algen (Dasycladales). Letztere erwiesen sich als
ein weiterer Schwerpunkt seiner Forschungs-
interessen. Dieser resultierte in einer umfassen-
den, exzellent bebilderten und didaktisch her-
vorragenden Monographie der Dasycladales,
gemeinsam verfasst mit S. Berger (1991). Die
Phycological Society of America     verlieh den
Autoren hierfür den Gerald W. Prescott-Preis
(1995) – ein krönender Abschluss der wissen-
schaftlichen Laufbahn von Matthias Kaever.
Auf einer geologischen Informationsreise von
Prof. Dr. Fr. Lotze, Direktor des Geologischen In-
stitutes in Münster, begleitete ihn als Orts- und
Sachkenner Matthias Kaever. Bei dieser Gele-
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genheit empfahl ihm Prof. Lotze die Habilitation
und setzte sich auch für ein Habilitations-
stipendium seitens der DFG ein. Gleichzeitig
bekam Kaever die Möglichkeit, am Geologischen
Institut in Münster ein mikropaläontologisches
Labor einzurichten. Mit der Habilitations-Schrift
„Die alttertiären Großforaminiferen Afghani-
stans“ erhielt er 1968 die venia legendi für Geo-
logie und Paläontologie an der Westfälischen
Wilhelms-Universität Münster. Zunächst als
Dozent, ab 1969 als apl. Professor und schließ-
lich als Wissenschaftlicher Rat und Professor
betreute er das Lehrgebiet „Mikropaläontologie,
insbesondere Foraminiferen, Kalkalgen und
Mikrofazies“.
Neben der Lehre und der Studentenbetreuung
widmete sich Kaever weiteren, neuen wissen-
schaftlichen Forschungsfeldern. In den Vor-
dergrund traten sedimentologisch-biostratigra-
phische Untersuchungen des Tertiärs in
N-Hessen und im benachbarten östlichen Mün-
sterland. Breiten Raum nahmen auch seine For-
schungen zur westfälischen Kreide, vornehmlich
zur Biostratigraphie, Lithostratigraphie, Bio-
fazies und Paläogeographie ein. Diese Projekte
wurden in den Jahren 1976–1987 durch die DFG
im Rahmen des IGCP-major project „Mid-
Cretaceous Events“ der IUGS gefördert. Als be-
sonderes, internationales Event ist in diesem Zu-
sammenhang das von ihm ausgerichtete, erste
„Symposium Deutsche Kreide, Münster i.W.,
1978“ hervorzuheben. Es folgte das „deutsch-
mexikanische geowissenschaftliche Koopera-
tionsprojekt“ mit der Universidad Autonoma de
Nuevo Leon in Linares/Mexiko, in das er Wissen,
Erfahrung sowie sein hervorragendes Organisa-
tionstalent einbrachte, u.a. auch durch zwei Auf-
enthalte als Gastprofessor (1983 und 1984). Im
Gegenzug betreute er in Münster mexikanische
Stipendiaten und Präparatoren.
In den darauf folgenden Jahren organisierte er
zusammen mit dem Geologischen Landesamt
NW, dem heutigen Geologischen Dienst NRW,
Krefeld, und der Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe, Hannover, ein Projekt
zur Erforschung des Santon und Campan im
Rahmen einer Bohrung im nördlichen Münster-

land. Den Forschungsprojekten zur Paläontolo-
gie Westfalens entsprangen – in Kooperation mit
Kl. Oekentorp und P. Siegfried – die in zahlrei-
chen Auflagen erschienenen „Fossilien West-
falens“ – Standardwerke zur Bestimmung der
wichtigsten Fossilien der Kreide, des Jura und
des Oberdevon.
Außer seinen wissenschaftlichen Arbeiten hatte
Matthias Kaever verschiedenartige Verwal-
tungsaufgaben übernommnen. Er war Vor-
sitzender des „Ausschusses für Forschung und
wissenschaftlichen Nachwuchs, FB Geowissen-
schaften“ sowie „BAföG-Beauftragter der WWU“
und „stellvertretender Vorsitzender des Prü-
fungsausschusses für Diplom-Geologen“. Dar-
über hinaus bekleidete er Ämter außerhalb des
Universität. Von 1972 bis 1980 war er dem Eh-
renamt des „Schatzmeisters der Paläontologi-
schen Gesellschaft“ verpflichtet. Dieses Amt
gewissenhaft und fördernd ausübend, machte
er sich um diese Gesellschaft überaus verdient.
In gleicher Weise hatte er bereits zuvor als
Schatzmeister der „Medizinisch- Naturwissen-
schaftlichen Gesellschaft der Westfälischen
Wilhelms-Universität“ gedient. Von 1988–1991
leitete er die „Subkommission für Kreidestrati-
graphie der Stratigraphischen Kommission in
der Deutschen Union der Geologischen Wissen-
schaften“.
Es verwundert nicht, dass er sich nach seiner
Pensionierung einem neuen Sachgebiet zu-
wandte und seiner angestammten Heimat Lim-
burg zwei umfangreiche Werke widmete: „Nicht
erneuerbare Energieträger zwischen Rur und
Maas“ (2004) sowie „Die sozialen Verhältnisse
der Aachener und Südlimburger Reviere“ (2006).
Damit schließt sich sein wissenschaftlicher
Wirkungsrahmen. Seit den 70er Jahren unter
Herzbeschwerden leidend, gönnte er sich nun in
den letzten Lebensjahren die verdiente Muße.
Matthias Kaever war ein Mann mit rastlosem
Geist und Forscherdrang, der sich seiner Wis-
senschaft verschrieb, der es stets engagiert ver-
stand, gegenüber Fachkollegen, Mitarbeitern
und seinen Studenten den rechten Ton zu fin-
den und gewissenhaften Rat zu erteilen und
dessen gesellige Art persönliche Beziehungen
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ermöglichte. Sein Tod hinterlässt eine Lücke, die
nicht geschlossen wurde. Das wissenschaftliche
Erbe, dokumentiert durch seine Publikationen
und die von ihm aufgebaute Sammlung, ist ver-
waist und das obwohl die praktische Bedeutung
der Mikropaläontologie in der heutigen Zeit
nach wie vor sehr groß ist. Seine vielseitige
Persönlichkeit wird jedoch unvergessen bleiben.
Diesen Nachruf zu verfassen, ist ein persönli-
cher Dank an Matthias Kaever. Gemeinsame
Forschungsarbeiten, Lehrveranstaltungen und
Exkursionen haben unsere Wege immer wieder
beflügelnd zusammenfließen und auch freund-
schaftliche Beziehungen entstehen lassen.

Klemens Oekentorp & Wolfgang Gasse, Münster

entdeckt, in denen verkieselte Prototaxiten im
anstehenden Gestein enthalten waren. Auch für
die weitergehenden Forschungen von H.-J.
Schweitzer zu Prototaxites (1983) und spätere
Bearbeitungen hat er wichtiges Material zur Ver-
fügung gestellt. Seine knapp hundert Dünn-
schliffe von strukturbietendem Material ermög-
lichen den Nachweis, dass die Hypothese von
Hueber (2001), Prototaxites seien riesige Sporo-
phore von Pilzen, sich nicht halten lässt (noch
unveröffentlicht). Auf keinem der vielen Dünn-
schliffe von Prototaxites konnten Basidiosporen
entdeckt werden, die bei einer Sporophoren-Na-
tur der verkieselten Pflanzenreste unverzichtbar
wären. Ohne Altmeyers umfangreiche Forschung
im Rheinischen Schiefergebirge und seine Funde
wäre eine detaillierte Bearbeitung von Proto-
taxites im Rheinland nicht möglich gewesen.
Altmeyers ältere Funde werden im Forschungs-
museum Senckenberg in Frankfurt am Main auf-
bewahrt, die jüngeren, einschließlich der Dünn-
schliffe, im Goldfußmuseum des Steinmann-
Instituts, Bereich Paläontologie, der Universität
Bonn. Rolf Goßmann, Bonn

Hans Altmeyer 1930 – 2011
Hans Altmeyer wurde am 19. Februar 1930 in
Jülich geboren und starb am 10. Mai 2011 in Ber-
gisch-Gladbach. Er hatte sein Studium als Real-
schullehrer abgeschlossen, unterrichtete jedoch
in Grundschulen. Schon als Student war er viel
unterwegs. 1955 fuhr er mit dem Fahrrad durch
den Balkan, die Türkei und den nahen Osten bis
Ägypten. Seine geologische Leidenschaft galt
den Rheingeröllen und ihrer Herkunft. So wid-
mete er seine Freizeit der Untersuchung der
Kiesgruben um Köln bis zum Niederrhein und
seine Urlaubstage der Suche nach den Steinbrü-
chen und anderen Aufschlüssen, aus denen die
verschiedenartigen Gesteine ursprünglich
stammten. Unermüdlich hat er flussauf und an
den Nebenflüssen des Rheins ihre Ablagerungen
untersucht und auf langen Wanderungen ihren
Ursprung aufgespürt. Sein Interesse galt insbe-
sondere dem Nachweis von Prototaxites aus
dem rheinischen Unterdevon.
So hat er umfangreiche Funde dieses vermutli-
chen Algenstamms als verkieselte Reste in ter-
tiären und quartären Ablagerungen geborgen
und untersucht. Darüber hat er in den 60er und
70er Jahren einige Artikel insbesondere im „Auf-
schluß“, der Zeitschrift der Vereinigung der
Freunde der Mineralogie und Geologie (VFMG),
publiziert. Zudem hat er zahlreiche Aufschlüsse
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Geowissenschaftliche Öffentlichkeitsarbeit

Schnecken, Muscheln, Tintenfische & Co – Neue Sonderaus-
stellung im Paläontologischen Museum München

Das Paläontologische Museum München hat
diesen Sommer die neue Sonderausstellung
„Harte Schale – Weicher Kern: Die Entwicklungs-
geschichte der Mollusken“ eröffnet. Sie präsen-
tiert interessante Aspekte und Fossilien aus der
500 Mio. Jahre langen Geschichte der Weichtie-
re. Die Ausstellung zeigt ausgestorbene Grup-
pen der Weichtiere wie zum Beispiel Ammons-
hörner (Ammoniten) und Belemniten (Donner-
keile) ebenso wie uralte, aber heute noch leben-
de Gruppen. Die Exponate stammen aus den
Beständen der Bayerischen Staatssammlung für
Paläontologie und Geologie München und
wurden in Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl

für Paläontologie und Geobiologie der LMU so-
wie dem GeoBio-CenterLMU zusammengestellt.
Die artenreichsten und bekanntesten Gruppen
der Weichtiere sind Muscheln, Schnecken und
Kopffüßer. Mehr als 200.000 lebende Arten und
eine schwer zu schätzende Fülle ausgestorbener
Arten gehören dem Tierstamm der Mollusken
an. Damit sind sie unter den ca. 40 Tierstämmen
einer der artenreichsten überhaupt. Die Bedeu-
tung der Mollusken in der Erdgeschichte ist im-
mens. Unzählige fossile Kalkgehäuse und -scha-
len sind über hunderte Millionen Jahre erhalten
geblieben.
Mollusken haben auch für den Menschen große
Bedeutung. Austern, Miesmuscheln und Tinten-
fischringe sind fester Bestandteil unseres Spei-
sezettels. Viele der großen Erdölfelder Arabiens
liegen in von Muscheln gebildeten Kalken der
Kreidezeit (Rudisten-Riffe). Fossile Muschel-
schalen aus Süddeutschland wurden an Hühner
verfüttert, um ihnen die Produktion von Eiern zu
erleichtern. In der Südsee wurden bestimmte
Schnecken („Kaurimuscheln“) als Zahlungsmit-
tel gebraucht. Der älteste bekannte menschliche
Schmuck ist eine 100.000 Jahre alte Schnecken-
kette. Die frühesten Mollusken lebten vor über
500 Mio. Jahren, und es scheint, als ob die Grup-
pe durch die Erdgeschichte hindurch insgesamt
an Bedeutung zunimmt, obschon einige wichtige
Vertreter auch ausgestorben sind, z.B. die
Ammoniten. Die kleinsten Mollusken sind aus-
gewachsen wesentlich kleiner als einen Milli-
meter; der größte bekannte Mollusk, der heute
lebende Riesentintenfisch Architeuthis, erreicht
eine Länge von 13 Metern.
Mollusken haben fast alle Lebensräume der
Erde besiedelt. Sie entstanden im Meer, wo
noch heute die meisten Arten leben. Sie kom-
men dort von der Tiefsee bis an die Küsten vor.
Überwiegend sind Mollusken Bodenbewohner.

Ammonit Pleuroceras sp., Unterer Jura (180 Mio.
Jahre), Buttenheim, Bayern, Höhe ca. 7 cm
Foto: PMM
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Schnecke Fusinus longiroster, Mittelpliozän (3,5–2,5 Mio. Jahre), Castell d’Arquato, Italien, Länge
ca. 7 cm; Foto: PMM

Es gibt aber auch gewandte Schwimmer wie die
Tintenfische, oder im Wasser treibende plankto-
nische Kleinschnecken. Muscheln und Schnek-
ken besiedeln auch Süßwasser-Lebensräume.
Schnecken haben zudem fast alle Land-Lebens-
räume für sich erobert.
Die Exponate geben die Formenfülle der Gruppe
wieder. Schillkalke (Lumachellen), die ganz oder
teilweise aus Muschel- und Schneckenschalen
bestehen, zeigen, wie häufig diese Tiere in der
Erdgeschichte vorkamen. Wie leben und ernäh-

ren sich die Weichtiere, wie sieht die Mikro-
struktur der Schalen aus und wie verlief ihre
Stammesgeschichte? Mit diesen und anderen
Fragen beschäftigt sich die Ausstellung, die bis
Ende Mai 2012 in München zu sehen ist.
Paläontologisches Museum München, Richard-
Wagner-Straße 10, 80333 München, Öffnungs-
zeiten: Mo–Do: 8:00–16:00, Fr: 8:00–14:00, 1.
Sonntag im Monat: 10:00–16:00; www.palmuc.
de/bspg

Alexander Nützel & Martin Nose, München

Lippisches Landesmuseum zeigt Neuzugang
Ein passionierter Fossiliensammler aus dem
südlichen Niedersachsen war von der Qualität
der Sonderausstellung des Lippischen Landes-

museums Detmold „Ursaurier, Riesenskorpion
& Co. – Eine spannende Reise durch das Erd-
altertum“ so begeistert, dass er einige Tage spä-

Foto: Jürgen Ihle, Lippisches
Landesmuseum Detmold
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ter dem Museum den bisher bezüglich seiner
vollständigen Erhaltung einmaligen Fund des
Knochenfisches Reticulepis exsculpa schenkte.
Der etwa 80 cm lange Fisch stammt aus dem
thüringischen Kupferschiefer Nordhausens am
Südwestrand des Harzes. In der Endphase des
Erdaltertums, dem Perm, war er neben zahlrei-
chen anderen Fischarten Faunenbestandteil des
Zechsteinmeers, das vor 252 Mio. Jahren Mittel-
europa bedeckte.
Reticulepis exsculpa repräsentiert ein frühes
Entwicklungsstadium der modernen Knochen-
fische. Bisher kannte man von ihm nur Teile des
Skelettes und Kieferreste mit den im Verhältnis
zur Größe des Fisches kleinen Zähnen. Der

Schädel des außergewöhnlichen Fundes ist breit
zerdrückt, markant ist die linke Brustflosse nach
unten abgespreizt und die Schwanzflosse nach
vorne auf den hinteren Teil des Rumpfes umge-
schlagen. Aufgrund der mit einem „Kiel“ verse-
henen Struktur der Außenseite der Knochen-
schuppen gehört die Spezies zur Familie
Acrolepidae innerhalb der Palaeoniscimorpha.
Diese fantastische Ergänzung der Sammlung
fossiler Wirbeltiere des Landesmuseums, in der
sich auch weitere Fischfossilien des thüringi-
schen Kupferschiefers befinden, ist in einer
Sondervitrine des Detmolder Landesmuseums
zu besichtigen.

Rainer Springhorn, Detmold

Bodenkunde und Geologie für Pilzsammler – Ein Beispiel für un-
gewöhnliche geowissenschaftliche Öffentlichkeitsarbeit

Am Pfingstwochenende dieses Jahres fand in
Dassel (Landkreis Northeim, Niedersachen) ein
besonderer Kurs für Pilzsammler und Pilz-
sammlerinnen aus dem gesamten Bundesgebiet
statt. Während des dreitägigen Seminars für
fortgeschrittene Hobby-Mykologen wurde ein-
gehend über die unterschiedlichen hypogäisch
lebenden Pilzarten aus Mitteleuropa berichtet.
Als Hypogäen fasst man all jene Pilze zusam-
men, die ihre Fruchtkörper unterirdisch aus-
reifen lassen ohne zur Oberfläche durchzu-
brechen. Ungeachtet ihrer höchst unterschied-
lichen systematischen Zugehörigkeit werden sie
im deutschen Sprachraum auch landläufig als
„Trüffeln“ im weitesten Sinn bezeichnet. Die
wenigsten Arten sind jedoch von kulinarischem
Wert. Besonders begehrt hingegen sind die we-
nigen „Edeltrüffel“-Arten aus der Gattung Tuber,
welche Höchstpreise von mehreren tausend
Euro pro Kilogramm erzielen. Trüffeln sind
Mykorrhizapilze, d.h. sie leben in Symbiose mit
spezifischen Baumarten. Sie benötigen aber
zum Wachstum auch ganz besondere Boden-
verhältnisse. Und hier kommen die Geowissen-
schaften ins Spiel: Die allermeisten Pilzsammler
hatten sich zuvor kaum Gedanken dazu ge-

macht, dass es überhaupt verschiedene Boden-
typen gibt, die sich chemisch und mineralogisch
signifikant unterscheiden. Eine wichtige Rolle
für das Pilzwachstum spielen dabei der Karbo-
natgehalt und die Bodenacidität.
In mehreren Vorträgen wurden die fünfzehn
Kursteilnehmer zunächst in die regionale Geo-
logie Niedersachsens eingeführt. Der Schwer-
punkt lag auf dem Übergangsbereich Leine-
bergland/Solling, da die täglichen Exkursionen
im Bereich dieser geologischen Großstruktur
stattfanden. Weiterhin wurde eine Einführung in
die Bodenkunde und das Erkennen von Boden-
typen im Gelände gegeben. Begleitet wurde der
Vortrag von praktischen Übungen zum selbstän-
digen Messen der Bodenacidität (Teststreifen
und Digital-pH-Meter in KCl-Aufschlämmungen),
sowie der grob-quantitativen Abschätzung des
Karbonatgehalts mittels unterschiedlich kon-
zentrierter HCl-Lösungen. Auch auf die Bewer-
tung von Zeigerpflanzen in Bezug auf Acidität
und Karbonatgehalt wurde eingegangen.
In einem dritten Teil schließlich wurde der
Umgang mit topografischen und geologischen
Karten sowie Bodenkarten in unterschiedlichen
Maßstäben geübt. Besonders die geologischen
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Karten waren für die meisten Teilnehmer vor
dem Kurs ein kryptisches Farbenmeer. Hier
erlernten sie, anhand der Geländemorphologie
und der lithostratigrafischen Kartierung poten-
tielle Hypogäen-Fundstellen bereits im Vorfeld
zu bestimmen. Für den Raum Niedersachsen
wurde insbesondere auf die Verwendung des
NIBIS® KARTENSERVERs hingewiesen und des-
sen Benutzung in Kleingruppen eingeübt.
Am dritten und letzen Tag hatten die Kurs-
teilnehmer dann die Gelegenheit, das Erlernte
in seiner ganzen Summe selber anzuwenden.
Nachdem gemeinsam eine Anzahl von viel ver-
sprechenden Fundstellen auf den Kartenwerken
herausgesucht worden waren, konnten diese
Punkte im Gelände rund um Dassel aufgesucht
werden. Hier galt es nun protokollartig Aussa-
gen zur Geologie, Bodenkunde und Vegetation
aufzulisten und im Zusammenhang mit dem
Wachstum von hypogäischen Pilzen zu bringen.
Es zeigte sich, dass, wer dieses Wissen erwor-
ben hat, geeignete Stellen auch ohne Trüffel-
schwein oder Suchhund aufzufinden vermag.
Innerhalb von einer halben Stunde konnten fünf
Hypogäen-Arten nachgewiesen werden.
Ein Wort noch zum Naturschutz: Alle Vertreter
der Gattung Tuber sind in Deutschland streng
geschützt und dürfen weder gesucht noch ge-
sammelt werden. Daher haben sich Veranstalter
und Teilnehmer bei den Exkursionen auf die
Vielzahl der „Falschen Trüffeln“ konzentriert. So
wurden zahlreiche Hirschtrüffeln (Elaphomy-
ces), Schwanztrüffeln (Hysterangium) und
Schleimtrüffeln (Melanogaster) gefunden. Mit
dem auf dem Kurs erlernten Geo-Wissen wird es
den Teilnehmern allerdings möglich sein, geeig-
nete Tuber-Standorte im europäischen Ausland
aufzufinden. Auch über die Anlage von regel-
rechten Trüffelplantagen in Deutschland wurde
diskutiert (ein eigener Kurs dazu wird folgen).
Dies ist bereits in Frankreich, Spanien und Por-
tugal höchst erfolgreich und kann an geeigneten
Standorten und mit heimischen Arten auch im
deutschen Klima gelingen. Es muss aber nicht
gleich eine ganze Plantage sein. Selbst eine klei-
ne Anzahl angeimpfter Bäumchen kann zur per-
sönlichen Trüffelernte im eigenen Vorgarten ver-

helfen. Erste Feldversuche dazu laufen bereits
und sind sehr vielversprechend. Gerade hier ist
auch das Wissen von Geowissenschaftlern ge-
fragt, um eine Standortbewertung aus geolo-
gischer und pedologischer Sicht vorzunehmen.
Wer seine Anpflanzungen in einer versauerten
Braunerde im Grauwacken-Gebiet versucht,
wird kaum Erfolg haben.
Insgesamt zeigt die große Resonanz dieses
Kursangebotes, welche ungewöhnlichen Mög-
lichkeiten der geowissenschaftlichen Öffentlich-
keitsarbeit noch offen stehen. Sozusagen „ganz
nebenbei“ wurde bei den Teilnehmern auch ein
grundsätzliches Interesse an der Erdgeschichte,
der Geologie und Bodenkunde geweckt. Das war
deutlich an den eifrigen Nachfragen zu merken,
die sich längst nicht nur auf die „Trüffel-Jagd“
bezogen.

Jan-Michael Ilger, Clausthal-Zellerfeld
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Neue Bücher

 Karst
Pfeffer, K.-H.: Karst: Entstehung – Phänomene –
Nutzung. - 338 S. mit 283 Abb. u. 54 Tab. Stu-
dienbücher der Geographie. Stuttgart (Gebrü-
der Borntraeger) 2010
ISBN 978-3-443-07147-9 · Preis: 29,90 €

Das Studienbuch zur Geographie „Karst: Entste-
hung – Phänomene – Nutzung“ ist ein wichtiger
Beitrag zur Festigung des Untersuchungsfeldes
„Karst“ in der physisch-geographischen Lehre
und Forschung.
Das Studienbuch behandelt sechs Schwerpunk-
te. Es werden Prozesse der Karstbildung heraus-
gestellt. Die Ausgangsgesteine, welche für die
Genese von Karstlandschaften notwendig sind,
werden differenziert angesprochen. Die geomor-
phologischen Formen werden nach Klimazonen
und nach Theorien und Modellen für deren Ge-
nese vorgestellt. Die hydrologischen Besonder-
heiten und Problemaspekte werden an zahlrei-
chen konkreten Beispielen aber auch allgemein
aufgegriffen, wobei hydrogeochemische und
hydrogeologische Konzepte und Modelle nach
meiner Auffassung zu kurz kommen. Die Wech-
selwirkung zwischen Mensch und Karst von der
prähistorischen Zeit bis hin zu aktuellen
Nutzungskonflikten wird spannend beschrie-
ben, und zum Ende folgt ein Kapitel über die
ökologischen Besonderheiten von Karstland-
schaften.
Karl-Heinz Pfeffer ist einer der erfahrensten Ver-
treter in der überschaubar gewordenen „Com-
munity“ an aktiv in Karsträumen arbeitenden
Kollegen in der deutschen Physischen Geogra-
phie. Die aktualistisch orientierte, geomorpho-
logische Prozessforschung in Deutschland tut
sich zurzeit eher schwer mit Archiven und Pro-
zessen zum gelösten Stofftransport. Von daher
bildet das vorliegende Werk nicht nur einen
wichtigen Überblick über die physisch-geogra-
phischen Arbeitsfelder im Karst, sondern auch
einen Anstoß, die Karstthematik in der Physi-

schen Geographie zu verfestigen. Das Studien-
buch ist sehr gut strukturiert, mit zahlreichen
Schwarz-Weiß-Abbildungen gut illustriert und
für das persönliche Studium und die Lehre sehr
gut geeignet. Karl-Heinz Pfeffer konzentriert
sich auf „klassische“ physisch-geographische
Arbeitsfelder zum Karst, gibt aber über die
Literaturreferenzen auch einen Überblick und
Ausblick in die breit angelegte und moderne
geowissenschaftliche Karstforschung. Fazit: Die
erste Auflage des komplett neu konzipierten
Buches verfügt über ein sehr gutes Preis-
Leistungs-Verhältnis und ist für Studium und
Lehre in der Physischen Geographie sehr zu
empfehlen. Christoph Zielhofer, Leipzig

Spessartsteine
Joachim Lorenz mit Beiträgen von Martin
Okrusch, Gerd Geyer, Jürgen Jung, Gerrit Him-
melsbach & Carlo Dietl: Spessartsteine. Spes-
sartin, Spessartit und Buntsandstein – eine um-
fassende Geologie und Mineralogie des
Spessarts. - 912 S. Karlstein (Helga Lorenz Ver-
lag)  2010
ISBN 978-3-00-031788-0 · Preis: 39,95

„Spessartsteine“, das 2010 im Helga Lorenz Ver-
lag erschienene Buch ist ein Schwergewicht,
nicht nur äußerlich wegen seiner 3,75 Kilo-
gramm, die sich auf insgesamt 912 Seiten vertei-
len, sondern auch vom Inhalt her gesehen ist es
ein gewichtiges und wichtiges Werk. Joachim
Lorenz und seinen Mitautoren Martin Okrusch,
Gerd Geyer, Jürgen Jung, Gerrit Himmelsbach
und Carlo Dietl ist es gelungen, dem Anspruch,
eine umfassende Übersicht des geologischen
und mineralogischen Wissens über den Spes-
sart zu verfassen, gerecht zu werden. Die große
Menge an Wissen, die hier zusammengetragen
wurde, verteilt sich auf insgesamt 28 Kapitel, die
allerdings sehr unterschiedlich lang gestaltet
wurden.
Die einführenden sechs Kapitel geben im We-
sentlichen einen Überblick über die geogra-
phischen Verhältnisse und die Geschichte des
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Spessarts und seiner geologischen Erforschung.
Dann folgt in den Kapiteln 7 bis 13 die Beschrei-
bung der geologischen Gesteinseinheiten vom
kristallinen Grundgebirge über das Deckgebirge
bis zum Quartär mit einem sehr kurzen Seiten-
blick auf die Tektonik und die Erdbeben in der
Region in den Kapiteln 14 und 15.
Das umfangreichste Kapitel (16) ist den Minera-
lien des Spessarts gewidmet. Dieser Teil des
Buches hat den Charakter eines Nachschlage-
werkes. Es ist beeindruckend, welche Vielfalt an
Mineralien im Spessart gefunden werden kön-
nen. Alle ca. 300 vorkommenden Mineralien
werden systematisch behandelt, auch seltene
Minerale, die in manchen Lehrbüchern nicht
auftauchen, werden hier vorgestellt. Für Minera-
liensammler ist dieses Kapitel ein reicher Fun-
dus. Die sehr schönen fotographischen Aufnah-
men werden ohnehin jeden Mineralienfreund
begeistern. Die gangförmigen hydrothermalen
Mineralisationen werden in einem eigenen
Kapitel (17) zusammengefasst.
Als zweiter gewichtiger Teil (18) folgt eine alpha-
betisch geordnete Beschreibung der Gesteine.
Auch dieser Teil hat den Charakter eines Nach-
schlagewerkes, wobei es stellenweise wün-
schenswert wäre, diese Informationen zu den
Gesteinen bereits vorher in die Beschreibung
der geologischen Formationen integriert vorzu-
finden.
Der nächste Schwerpunkt des Buches liegt beim
Bergbau (19). Er beinhaltet eine einzigartige Be-
trachtung der Entwicklung des Bergbaus. Dabei
werden die einzelnen Vorkommen und ihre
Geschichte ebenso detailliert behandelt wie
Abbautechniken und Verhüttungsmethoden. Die
Verwendung der Bodenschätze und ihre ökono-
mische und gesellschaftliche Bedeutung werden
in diesem Kontext sehr anschaulich geschildert.
Gegen Ende des Buches folgen ein Beitrag über
Mineralwässer (20) und kurze Kapitel mit Infor-
mationen zu geotouristischen Unternehmungen
wie das Sammeln von Gesteinen und Mineralien
oder den Besuch von Höhlen, Geotopen und Mu-
seen (21 bis 25) sowie ein Nachwort des Autors
(26). Den Abschluss bilden ein sehr umfangrei-
ches und aktuelles Literaturverzeichnis (27), in

dem die geologisch-mineralogisch relevanten
Publikationen über den Spessart aufgelistet
sind, und schließlich ein Stichwortverzeichnis
(28).
Das Buch „Spessartsteine“ ist spannend ge-
schrieben, verständlich formuliert und auch für
Nichtfachleute gut lesbar. Trotz des großen
Umfanges bleibt es immer fesselnd. So gibt es
an diesem Buch wenig auszusetzen, die Schreib-
fehler, die hin und wieder auftreten, können den
positiven Gesamteindruck nicht stören. Die Ab-
bildungen sind meist gut ausgewählt, schön und
informativ. Es ist gerade das Besondere an die-
sem Buch, dass fast alle Aspekte der Geologie
und Mineralogie des Spessarts behandelt wer-
den und man es zum Nachschlagen, Blättern
und Lesen gerne in die Hand nimmt. Den Auto-
ren ist es gelungen, ein Standardwerk über den
Spessart zu präsentieren, das nicht nur wissen-
schaftlichen Ansprüchen genügt, sondern auch
allen an der Region interessierten Lesern viel
Freude bereiten wird. Somit ist dieses Buch
angesichts der Fülle von Informationen ein
preiswertes Buch, das Laien wie Fachleuten sehr
empfohlen werden kann.
Das Buch kann auch unter www.spessartit.de
bestellt werden.

Thomas Reischmann, Wiesbaden

Paläontologische Meditationen
Hölder, H.: Paläontologische Meditationen. -
178 S.; zahlr. Abb. u. Zeichnungen. Münster (Lit
Verlag) 2011
ISBN 978-3-643-11021-3 · Preis: 19,90 €

hjw. Was bleibt nach einer langen erfüllten
Forschertätigkeit? Sicher Erkenntnis, aber auch
Fragen und eine abgeklärte Sicht auf seine Wis-
senschaft, die einen ein Leben lang begleitet
hat. In diesem Fall handelt es sich um die Palä-
ontologie und um Helmut Hölder. Helmut Hölder
(Jahrgang 1915!) lehrte und forschte in Tübingen
und im Münster, wo er 1980 emeritiert wurde.
Im vorliegenden, in großer Schrift gehaltenen
Buch verbindet der Autor seine Faszination über
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seine Wissenschaft mit einem persönlich gehal-
tenen Streifzug durch die Paläontologie, ausge-
hend von deren Anfängen und den ersten
Deutungen von Fossilien, die in das antike Grie-
chenland zurück datieren. Dabei hebt der Autor
etliche Protagonisten hervor und nutzt den mit
den jeweiligen Namen verbundenen Erkenntnis-
gewinn (und Irrtümern) zu philosophischen Be-
trachtungen. Die vorliegenden Exkurse über die
Wissenschaft, deren Erkenntnisse und deren
Grenzen zeugen von der Denkweise eines Natur-
wissenschaftlers, der sich der Sinnfrage nicht
verschließt. Hölder bindet dabei eigene ältere
Veröffentlichungen ein, was davon zeugt, dass
er (aber auch seine Kollegen) während seiner
langen forschenden Tätigkeit diese Nachdenk-
lichkeit entwickelt hat. Etliche Zeichnungen
lockern den Text auf.
Die Paläontologie befasst sich als Wissenschaft
immer mit der Entwicklung und dem Sterben von
Organismen und Lebewesen. Sie mag daher prä-
destiniert sein für wissenschaftliche, philosophi-
sche Betrachtungen. Im vorliegenden Büchlein
tut dies Helmut Hölder als überzeugter Paläon-
tologie. Lassen Sie sich auf seine Gedankengän-
ge ein!

Ursaurier & Co
Ursaurier, Riesenskorpion & Co. Eine spannende
Zeitreise in das Erdaltertum. Begleitbuch zur
Ausstellung des Lippischen Landesmuseums
Detmold. - Kataloge des Lippischen Landes-
museums Detmold Band 17. Verlag Dr. Friedrich
Pfeil, München; 128 S., 169 Farb-Abbildungen,
geb.
ISBN 978-3-89937-130-7 · Preis: 28,00 €

Das vorliegende Werk unter der Herausgeber-
schaft von Rainer Springhorn gibt in zahlreichen
Beiträgen von 12 Einzelautoren eine Zusammen-
fassung der neuen Sonderausstellung im Lip-
pischen Landesmuseum Detmold. Kern ist die
paläozoische Privatsammlung von Dr. Thomas
Güttler mit einem beeindruckenden Spektrum
an hervorragend erhaltenen und präparierten

Fossilien von Fundstellen in Skandinavien,
Schottland und Deutschland.
In seinem Vorwort spricht Springhorn die not-
wendige Kooperationsbereitschaft für den Erfolg
solcher Ausstellungen an. Der Eindruck verfe-
stigt sich, frühere Gräben zwischen so genann-
ten Amateuren und Profis werden – gottlob –
zusehends flacher. Die zugrunde liegende Aus-
stellung mit dem Konzept des Begleitbuches ist
hierfür ein eindrückliches Beispiel.
Die Fachbeiträge orientieren sich an den Funden
einzelner Fossillagerstätten, wobei der Schwer-
punkt hier auf Fossilien aus dem Karbon und
Perm gelegt ist. Während die geologischen Hin-
tergrundinformationen erwartungsgemäß eher
kurz gefasst sind, werden von den Fachautoren
die Besonderheiten und teilweise spektakulären
Fossilfunde im Kontext faunistischer Bezüge
erläutert. Exemplarisch erwähnt sei hier der
Beitrag von Güttler selbst über mitteldevonische
Seehorizonte in Nordschottland, hier mit beein-
druckenden kompletten Exemplaren von Qua-
stenflossern, Lungenfischen und Placodermen.
Ähnliches ist es mit den einzelnen Artikeln von
Klaus Krätschmer, Florian Witzmann, Sabine
Glienke und Jonas Güttler über Haie und Amphi-
bien aus dem saarpfälzischen Rotliegenden.
„Krönender“ Abschluss sind die Beschreibun-
gen von Jonas Güttler, Wolfgang Munk und
„Dino“ Frey zu den Güttlerschen Funden aus
dem Kupferschiefer von Ellrich.
Literaturhinweise und Zitate sind stets aktuell.
Bei nur wenigen Fachartikeln fehlen die im Text
zitierten Literaturstellen bzw. fehlen gänzlich. Ein
Schlagwortverzeichnis und eine Liste der (priva-
ten) Inventarnummern runden die Beiträge ab.
Der überaus positive Eindruck des Buches was
die inhaltlichen Aspekte angeht wird verstärkt
durch das hervorragende Layout, die Papier-
qualität und die optisch sehr ansprechende Ein-
band-Gestaltung. Die durchweg farbigen Abbil-
dungen sind von bestechender Qualität und
geben Einblick auch in Details.
Das Preis-Leistungs-Verhältnis gestattet es allen
Interessierten hier „zuzuschlagen“ und die eige-
ne Bibliothek mit einem weiteren Referenzbuch
zu bereichern. Torsten Rossmann, Wiesbaden
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Neue Karten

Neue GK 25 aus industriellen
Ballungsgebieten Sachsens

GK 25, Blatt Chemnitz (5143)

Geologische Karte des Freistaates Sachsen 1 :
25000: Blatt Chemnitz (5143), 4. neubearbeitete
Auflage; Hrsg. Sächs. Landesamt f. Umwelt,
Landwirtschaft und Geologie. — Freiberg 2010,
Geol. Kartierung: Hübner, F., Wolf, L. (Känozoi-
kum): Junghanns, C. (Paläozoikum);, Geol. Zu-
sammenstellung: Alexowsky, W., Berger, H.-J.,
Horna, F., Zugehörige Erläuterungen: 11 Auto-
ren, 165 S., 59 Abb., 12 Tab., Freiberg 2010.

Unter der bewährten Regie von H.-J. Berger
(Grundgebirge, Jungpaläozoikum) und L. Wolf I
(Quartär) wurde kürzlich das dritte GK 25-Blatt
aus dem Schwerpunktgebiet „Westsächsische
Industrieregion“ vorgelegt. Das Blatt umfasst
nahezu den gesamten Stadtbereich des Ober-
zentrums Chemnitz, dazu im Südosten einen
kleinen Teil der Erzgebirgsnordrandzone, im
Nordwesten einen Teil des Granulit-Massivs
samt seines Schiefermantels und im Nordosten
auch einen weniger bebauten Bereich der
Vorerzgebirgischen Senke, die das Blatt be-
herrscht. Trotz dieser urbanen Verhältnisse ist
der Erkundungsgrad auf dem Blatt gut, weil
rund 50 Jahre lang temporäre Aufschlüsse doku-
mentiert wurden (Wolf), mehr als 11 000 Bohrun-
gen zur Verfügung stehen und während der
Quartärkartierung 370 Sondierungen bis 2 m
und 30 flache Kartierungsbohrungen niederge-
bracht wurden.
Bezüglich der auf dem Blatt aufgeschlossenen
Gesteinsfolge bestehen hinsichtlich der Granu-
lite weiterhin kontroverse Ansichten über den
Edukt-Charakter (Metamagmatite oder ?arkose-
artige Sedimentite), denen ein proterozoisches
Bildungsalter zugesprochen wird. Im Schiefer-
mantel ist die weitere Differenzierung der höher-
kambrischen Rabenstein-Formation ebenso
bemerkenswert wie die Ausweisung von Äquiva-

lenten der bayerischen Fazies in Oberordo-
vizium und Oberdevon. Das postdeformative
Unterkarbon (V3b – V3c) hat einen modernen
Bearbeitungsstand und gestattet infolge zahlrei-
cher Fossilfunde Lebensraum-Rekonstruktio-
nen. Das diskordant aufliegende Rotliegende ist
mehr als 700 m mächtig, wie in der gesamten
Vorerzgebirgs-Senke in 3 Formationen geglie-
dert und differenziert beschrieben. Besonders
zu erwähnen sind die inzwischen erkannten
Bildungsumstände des Zeisigwald-Tuffs (phrea-
tomagmatische Eruption einer gewaltigen
Glutwolke und syngenetischer Einbruch einer
Caldera) und die wissenschaftlichen Grabungen
des Naturkundemuseums Chemnitz nach Kiesel-
hölzern.
Im 2006 neukartierten und umfassend beschrie-
benen Känozoikum (25 S.) sind die tertiäre und
pleistozäne Flussgeschichte der Chemnitz samt
ihrer Nebenflüsse, die elsterglaziale und perigla-
ziale Abfolge sowie das Holozän von Wolf & Co.
ausführlich beschrieben.
Für das Aufgabenspektrum der „Angewandten
Geologie“ bietet die Erläuterung insbesondere
hinsichtlich der Hydogeologie (P. Fischer), der
Ingenieurgeologischen Verhältnisse (B. Wenzel)
und der Geochemie (K. Kardel) bemerkenswerte
Aussagen bzw. Daten.
Hinsichtlich des Drucks ist kritisierend anzumer-
ken, dass das Karbon fälschlich mit Trias-Farbe
dargestellt wurde und dass das verwendete Pa-
pier zum Feldgebrauch der Karte wenig geeignet
ist. Klaus Hoth & Gottfried Schubert, Freiberg

GK 25, Blatt Aue (5442)

Geologische Karte des Freistaates Sachsen 1 :
25000, Blatt Aue (5442), 3. neubearbeitete Auf-
lage; Hrsg. Sächs. Landesamt f. Umwelt, Land-
wirtschaft und Geologie. — Freiberg 2009, Geol.
Kartierung: Leonhardt, D.; Kießling, R.; Geißler,
E., Geol. Bearbeitung: Leonhardt, D., Zugehö-
rige Erläuterungen: 10 Autoren, 143 S., 24 Abb.,
21 Tab., Freiberg 2009

Mit GK 25-Blatt Aue (5442) legt D. Leonhardt
seit 1993 sein nunmehr fünftes Blatt dieses
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Maßstabs aus dem Schwerpunktgebiet „West-
sächsische Uranbelastungsregion“ vor. Das
Blatt umfasst den Kristallinbereich rund um die
Schwarzenberger Kuppel, erreicht im Südwe-
sten das Eibenstocker Granitmassiv und im
Nordosten die Erzgebirgsnordrandzone (ENZ).
Auch dieses Blatt weist infolge intensiver Bohr-
arbeiten einen hohen Erkundungsgrad auf (>
5000 Bhg., z.T. mit Teufen über 1000 m im
Datenspeicher des Geologischen Dienstes). Zu-
sätzlich wurden während der Kartierung im
Bedarfsfall flache Kartierungsbohrungen nieder-
gebracht.
Die ältesten Gesteine (jetzt Zweiglimmerplagio-
klasgneise) bilden den Kern der Schwarzen-
berger Kuppel. Ihre Edukte werden der grau-
wackenbetonten Niederschlag-Gruppe (Ven-
dium) zugeordnet. Mit markantem litholo-
gischem Schnitt umrahmt die dreigliedrige
tieferkambrische Klínovec-Gruppe diesen Kern.
Bemerkenswert sind die mächtigen Marmore im
Osten der Kuppel, die (Marmor-) Skarnlager
südlich bis nordwestlich derselben, die
reliktischen geröllführenden Metagrauwacken
im Süden sowie die Quarzite und verwitte-
rungsresistenten Glimmerschiefer der Fichtel-
berg-Fm. im SW. Den weiteren Rahmen um die
Kuppel bilden die lithologisch bunte Jáchymov-
Gruppe und die hangende Herold-Fm., die nur im
Kontakthof um den Granit von Lauter nicht iden-
tifiziert werden konnte. In dieser Gruppe hervor-
zuheben sind die zahlreichen Skarne im tieferen
Teil der Grießbach-Fm. und die Muskowit-
Zweifeldspatgneise (Gm) in deren höherem Teil.
Im oberen Teil der Jáchymov-Gruppe wird dieser
rhyolitische Vulkanismus durch submarine
tholeitische Vulkanite in der Breitenbrunn-Fm.
abgelöst. Das post-Herold Kambroordovizium
nimmt den westlichen und nörd-   lichen Teil des
Blattes ein.
Bezüglich der geotektonischen Entwicklung des
Blattgebietes und seiner Umgebung wird den
heute allgemein gedachten Entwicklungsmo-
dellen gefolgt (Sedimentation am Nordrand des
westafrikanischen Kratons, Terrane-Einbau im
Rahmen von Kollisionsprozessen im D3/C1,
Krustenstapelung abgeleitet aus inversen

Metamorphoseprofilen). Petrologische Unter-
suchungen im Westteil des Blattes zeigen hier
dagegen eine kohärente Metamorphoseabfolge
mit kontinuierlich abnehmenden PT-Bedin-
gungen.
Neben dem tiefordovizischen Schwarzenberger
Augengneis sind die Bildungen des spätvaris-
zischen Magmatismus (Lamprophyre, Granite
und ihre Ganggefolgschaft) intensiv behandelt.
Im Quartär sind die Terrassenbildungen des
Schwarzwassers und bis über 30 m mächtige
solifluidale Hangschuttdecken besonders er-
wähnenswert.
Hinsichtlich mineralischer Rohstoffe nimmt Blatt
5442 eine Sonderstellung ein. Zahlreiche Erzvor-
kommen sind seit Jahrhunderten bebaut wor-
den. Neben prävariszischen Sulfiderzlagern
dominieren variszische Skarnerze sowie eine
spätvariszische (Sn, W, Fe, Zn-Cu, Pb, U) und
eine saxonische (F, Ba, Ag-Bi, Co-Ni, U) Gang-
mineralisation. Letztere treten insbesondere im
Bereich des rezent noch aktiven Gera-Jáchymov-
Tiefenstörungssystems auf. Die Uranver-
erzungen befinden sich fast vollständig im Be-
reich dieses Störungssystems. Vier U-Lager-
stätten und 13 U-Vorkommen sind ebenso wie
mehrere Skarnlagerstätten zusammenfassend
beschrieben. Die Ergebnisse diverser geophy-
sikalischer Untersuchungen unterstützen die
geologischen und lagerstättenkundlichen Aus-
sagen.
Die Kapitel über die hydrogeologischen und die
ingenieurgeologischenVerhältnisse (P. Riedel
bzw. B. Wenzel) bieten auch auf diesem Blatt
wirtschaftlich wichtige Daten und Hinweise.
Kritisierend ist anzumerken, dass geochemische
Daten, z.B. über die Skarne, weitgehend fehlen.
Das ist wegen der möglichen Erschließung neu-
er Potentiale aus einheimischen Rohstoffen (z.B.
Seltene Erden) wirtschaftlich fahrlässig und hat
seinen Grund in der falschen organisatorischen
Anbindung der Geochemie und ihre Konzentrie-
rung auf Fragen des Bodenschutzes. Auch bei
diesem Blatt ist das verwendete Papier nicht
felddiensttauglich. Klaus Hoth, Freiberg
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Im Rahmen der Grundwassertage 2011 wurde
traditionell der nunmehr 10. Dresdner Grund-
wasserforschungspreis an herausragende Dis-
sertationen verliehen. Der Preis wird von der
Stiftung zur Förderung der „Wissenschaftlichen
Schule Zunker-Busch-Luckner“ ausgelobt und
ist mit 5.000 € dotiert.
Auszug aus der Laudatio des Jury-Vorsitzenden,
Herrn Prof. Dr. Liedl (TU Dresden, Institut für
Grundwasserwirtschaft): Die sieben eingereich-
ten Arbeiten wurden von der Jury als wertvolle
Beiträge zur Grundwasserforschung eingestuft.
Die Jury hat dabei erfreut zur Kenntnis genom-
men, dass eine Promotion in Österreich und
zwei in der Schweiz durchgeführt wurden,
sodass der Dresdner Grundwasserforschungs-
preis offenbar über die Landesgrenzen hinaus
wahrgenommen wird.
Die vergleichende Bewertung der Dissertationen
erwies sich – wie des Öfteren im Vorfeld von
Preisvergaben – als nicht ganz einfach. Völlig
verschiedenartige Ansätze und Methoden bei-
spielsweise der Computermodellierung oder der
Versuchstechnik stellten die Jury vor eine
schwierige, aber auch schöne Herausforderung.
„Schön“ deshalb, weil die Palette der einge-
reichten Themen wieder einmal verdeutlicht hat,
dass Grundwasserforschung keine Monokultur
darstellt, sondern durch Artenvielfalt gekenn-
zeichnet ist.
Vor diesem Hintergrund hat die Jury die Qualität
der Darstellung, den Nutzen für die Grundwas-
serforschung und die wissenschaftliche Exzel-
lenz der Themenbearbeitung als Maßstab für die
Preisvergabe zugrunde gelegt. Die Jury hat sich
unter Beachtung dieser Gesichtspunkte einver-
nehmlich dafür ausgesprochen, den Dresdner
Grundwasser-forschungspreis 2011 jeweils zur
Hälfte Herrn Dr. Benjamin Creutzfeldt und Herrn
Dr.-Ing. Michael Glöckner zuzuerkennen.

10. Dresdner Grundwasserforschungspreis an Benjamin Creutz-
feldt und Michael Glöckner verliehen

Beide Preisträger haben es in besonderem Maße
verstanden, Methoden aus anderen Disziplinen
zur Bearbeitung von Fragestellungen der Grund-
wasserforschung einzusetzen und unser Fach-
gebiet auf diese Weise mit maßgeblichen Impul-
sen von außen zu bereichern.
Herr Dr. Creutzfeldt hat an der Universität Pots-
dam zum Thema „The effect of water storages
on temporal gravity measurements and the
benefits for hydrology“ promoviert. In seiner
Dissertation werden Gravimetermessungen von
Erdschwerefeldschwankungen ausgewertet, um
Änderungen unterirdisch gespeicherter Wasser-
volumina festzustellen. Damit wird eine geophy-
sikalische Technik zur Quantifizierung hydrolo-
gischer Vorgänge herangezogen.
Die Dissertation von Herrn Dr. Glöckner trägt
den Titel „Beitrag zur Entwicklung anoxischer
Vakuum-Stripptechnologien zur Behandlung
kontaminierter Grundwässer“ und wurde von
der Technischen Universität Bergakademie Frei-
berg angenommen. Diese Arbeit ist an der
Schnittstelle zwischen Grundwasserforschung
und Verfahrenstechnik angesiedelt. Ziel war die
technisch-ökonomische Bewertung der im Dis-
sertationstitel genannten Sanierungstechnolo-
gien im Hinblick auf ihre Anwendbarkeit bei
großflächigen Grundwasserverunreinigungen.

Claudia Helling, Dresden

Personalia
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Nachrufe

Curt von Daniels 1940 –2011
Am 21. Mai 2011 verstarb im Alter von 70 Jahren
Dr. Curt Hildebrand Edler von Daniels, der als
Mikropaläontologe und Referatsleiter beim Nie-
dersächsischen Landesamt für Bodenforschung
(NLfB), Hannover, beschäftigt war.
Curt von Daniels hat von 1961-1970 in Tübingen
und Göttingen Geologie-Paläontologie studiert
und seine Ausbildung mit einer Diplom-Arbeit
über das Devon und Karbon des Kellerwaldes
und einer Promotion über rezente Foraminiferen
in der nördlichen Adria in Göttingen abgeschlos-
sen.
Am 01.12.1970 begann er seine Tätigkeit beim
NLfB im Referat Paläontologie-Stratigraphie von
Friedrich Schmid mit der mikropaläontolo-
gischen Bearbeitung von Tertiär- und Quartär-
Proben aus der Kartierung und der Wasser-
wirtschaftlichen Rahmenplanung Nieder-sach-
sens (1970-1974). Danach war er zwei Jahre
Assistent beim damaligen Vizepräsidenten
Lüttig (1974–1975). Anschließend koordinierte
er im Referat Landesplanung und Raumordnung
bis 1982 die Naturraumpotentiale von Nieder-
sachsen und Bremen, unterbrochen von einem
mehrmonatigen Einsatz auf den Philippinen
(1977–1979). Ab 1982 war er fest im Referat
Paläontologie, Biostratigraphie, Sammlungen
verankert. Er war Convenor der International
Working Group on Benthic Foraminifera (1984–
1991) und Mitglied im Editorial Board des IGCP-
Projektes Northwest European Tertiary Basin
(1985–1988). 1988–1989 war er mehrere Monate
in Pakistan eingesetzt. Bis 1998 hatte er die Lei-
tung der Sammlungen BGR/NLfB und war maß-
geblich an der Übernahme der Berliner Samm-
lungen nach der Wiedervereinigung beteiligt.
Von 1997 bis zu seinem Ausscheiden am
30.9.2005 war er Geologie-Direktor und Refe-
ratsleiter des NLfB-Referats Paläontologie,
Sammlungen, seit 1998 Referatsleiter des
gleichnamigen Spiegelreferates BGR/NLfB.
Mit seinen Forschungsschwerpunkten Uvige-

Curt von Daniels

rinen (benthische Foraminiferen) aus dem Ter-
tiär, Bolboformen (Mikrofossilien unbekannter
systematischer Zugehörigkeit, aber mit großem
stratigraphischen Wert), Foraminiferen des
Tertiärs und Quartärs sowie die Korrelation NW-
Deutschlands zur Paratethys erwarb er sich
durch taxonomische Genauigkeit und biostrati-
graphische Exaktheit nationale und internatio-
nale Anerkennung.
Zudem fungierte er von 1982-1999 als Herausge-
ber der Jahresberichte der Naturhistorischen
Gesellschaft zu Hannover und von 1999-2005
als Managing Editor der Newsletters on Strati-
graphy. Er war viele Jahre Mitglied der deut-
schen Subkommission für Tertiär-Stratigraphie
und Mitglied im europäischen Regional
Committee on Northern Paleogene and Neogene
Stratigraphy.
Schon in seinen Berufsjahren trug er die Stra-
pazen einer seltenen Gen-Krankheit mit der ihm
eigenen selbstverständlichen Haltung und Würde.
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Mit Curt von Daniels verlieren wir und die Fach-
richtung Mikropaläontologie-Biostratigraphie ei-
nen engagierten und geschätzten Kollegen und
Experten. Wolfgang Weiß, Hannove

Hellmut Jähnichen

Hellmut Jähnichen 1919–2011
Am 19. Mai starb in Berlin Dr. Hellmut Jähnichen
im 92. Lebensjahr. Geboren und aufgewachsen
in Dresden, konnte er erst nach Militärdienst
und Gefangenschaft ein Studium der Geologie
an der Bergakademie Freiberg aufnehmen. 1952
kam er erstmalig mit Paläobotanik in Berührung
und diese Wissenschaft, speziell die Erfor-
schung der Angiospermen und Koniferen des
Tertiärs, wurde bis ins hohe Alter sein Lebens-
inhalt. Er hatte das Glück, noch bei W. Gothan
(† 1954) zu studieren. Als Gasthörer an der Hum-
boldt-Universität und Praktikant an der Arbeits-
stelle für Paläobotanik an der Akademie der
Wissenschaften der DDR erhielt er 1952/1953 in
Berlin Anregungen und eignete sich praktische
Kenntnisse für das Studium kohliger Pflanzen-
reste an, speziell durch die Kutikularanalyse.
Diese Kenntnisse konnte er in seiner ersten
Dienststelle, dem Staatlichen Museum für Mine-
ralogie und Geologie in Dresden, anwenden und
ausbauen. 1954 bis 1956 war er hier als Assi-
stent tätig. Sein erstes Forschungsthema waren
die Lauraceen aus dem nordböhmischen Vor-
kommen Preschen bei Bilin auf der Basis der
Sammlung Menzel. Danach war H. Jähnichen 8
Jahre Dozent an der Bergschule Senftenberg.
Neben seiner Lehrtätigkeit forschte und publi-
zierte er hier unter schwierigen Bedingungen
weiter. Hilfe erhielt er dabei von der Arbeitsstel-
le für Paläobotanik. Es erschienen in dieser Zeit
seine Arbeiten über Kadsura (1954), Castanop-
sis (1956) und der 2. Teil der Bilin-Lauraceen
(1958) sowie eine größere Studie über die Ge-
schichte und Methodik der Kutikularanalyse
(1959). 1964 – nach seiner Promotion an der
Humboldt-Universität – konnte er endlich nach
Berlin wechseln. Hier war er zunächst Assistent
an der Universität und ab 1968 Kustos für die
jungtertiären und quartären Sammlungen. In

diesem Jahr waren die paläobotanischen
Sammlungen und Fachkollegen der Arbeitsstelle
für Paläobotanik in die Invalidenstraße umge-
zogen, und im neuformierten Museum für
Naturkunde waren nun günstige Bedingungen
für größere Forschungsprojekte entstanden.
H. Jähnichen nutzte sie und beteiligte sich mit
Publikationen über Schisandraceen (Sternanis-
gewächse) und Illiaceen (Anisgewächse) sowie
Myrtaceen (Myrtengewächse) an der großen
Gemeinschaftsarbeit „Die Eozänen Floren des
Geiseltales“ (& L. Rüffle 1976). Weitere wichtige
Publikationen waren: 1966 über ganzrandige
Quercus-Arten, 1974 über Forestiera (& H.
Walther), 1977 und 1984 über Engelhardtia
(& D. Mai und H. Walther bzw. W. L. Friedrich
und M. Takaè), 1978 und 1990 über Amen-
totaxus    (& D. K. Ferguson und K. L. Alvin), 1988
über die Sieblos-Flora (& L. Rüffle), 1992 und
1993 über Nypa. Mit E. Kahlert bearbeitete er
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mesophytische Geschiebe-Fossilien (1996).
Auch zur Bernsteinforschung des Museums
lieferte er 1998 einen Beitrag (Inklusen von
Taiwania, Cryptomeria und Liquidambar).
1992 musste er wohl oder übel mit 73 Jahren in
den Ruhestand gehen, aber er forschte und
sorgte sich noch um „seine“ Sammlungen so
lange die Kräfte reichten. Seine letzte wissen-
schaftliche Arbeit erschien 2001 zusammen mit
S. Schneider über Geschiebe aus Brandenburg
mit paläobotanischen Resten. Danach wurde es
etwas stiller um ihn (was viel heißen soll). Am
19. Mai ist er nach wechselvoller Krankheit ver-
storben. Sein Grab hat er wunschgemäß auf
dem Dorotheenstädtischen Friedhof gefunden –
nicht weit von B. Brecht, dessen Lieder er immer
gern und laut sang. M. Barthel, Berlin

Klaus Weber 1936 – 2010
Im Alter von 73 Jahren verstarb im Oktober 2010
Prof. Dr. Klaus Weber nach längerer Krankheit.
Mit ihm verlieren die Geowissenschaften einen
leidenschaftlichen und bis zum Schluss neugie-
rigen Kollegen, der während seiner beruflichen
Karriere viele wichtige Forschungen und Groß-
projekte initiiert und maßgeblich mitgestaltet
hat. Seine Arbeiten zum Rheinischen Schiefer-
gebirge, das KTB Projekt und vor allem auch die
zahlreichen Forschungsarbeiten in Namibia sind
hier als einige der wichtigsten Stationen seines
beruflichen Schaffens zu nennen. Doch auch
nach seiner Pensionierung vom Lehrstuhl für
Strukturgeologie und Geodynamik der Georg-
August-Universität Göttingen blieb Prof. Weber
den Geowissenschaften vor allem ein begeister-
ter Strukturgeologe treu.
Prof. Weber wurde am 04.12.1936 in Finster-
walde (Brandenburg) geboren. Noch als Schüler
emigrierte er im Sommer 1955 nach Westberlin.
Dort konnte er sich nach dem Abitur mit dem
Geologiestudium den Wunsch erfüllen, der ihm
in der DDR verwehrt geblieben wäre. Nach dem
Studium an der Freien Universität Berlin, promo-
vierte er dort im Jahr 1966 im Rahmen eines Pro-
jektes zur „Herkunft und Wanderung von Gru-

Klaus Weber im Kreise von Studenten während
einer geologischen Exkursion
Foto: Joachim Reitner

bengas im Saarländischen Steinkohlenbergbau“
in Zusammenarbeit mit den Saarbergwerken.
Die Dissertationsschrift behandelte die Petro-
graphie und Gesteinsphysik (Porosität, Permea-
bilität) von Sandsteinen des Saarländischen
Karbons.
Bereits 1965 bekam er die Assistentenstelle bei
Prof. Rolf Hoeppener an der Ruhr-Universität
Bochum. Dort begannen seine wegweisenden
Arbeiten zur Entstehung von Schieferungen, de-
ren Geländearbeiten im östlichen Schiefergebir-
ge stattfanden. Auch hier griff er neue Ansätze
auf, strukturgeologische Prozesse auf der
Grundlage von Rheologie und Kontinuums-
mechanik zu verstehen, weiter zu erforschen
und neue Modelle zu entwickeln. Mit seinen mo-
dernen Arbeiten zur Mikrogefügeanalyse mittels
optischer Mikroskopie, Rasterelektronenmikros-
kopie und Röntgentexturanalyse, seinen maß-
geblichen Entwicklungen zur Methode der Illit-
Kristallinität sowie seinen grundlegenden
Untersuchungen zu Tektonik und Geodynamik
des Rheinischen Schiefergebirges habilitierte er
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1973 in Bochum. Für diese wegweisenden Arbei-
ten wurde Prof. Weber im Jahr 1974 mit dem Her-
mann-Credner-Preis ausgezeichnet.
Im gleichen Jahr kam der Ruf auf die Stelle eines
Abteilungsleiters für Strukturgeologie und Geo-
dynamik an die Georg-August-Universität Göt-
tingen. Dort setzte er seine Forschungsarbeiten
auch im Rahmen des SFB 48 „Erdkruste“ fort.
Ein Arbeitsschwerpunkt blieb stets das Rheini-
sche Schiefergebirge. So führte er grundlegende
Erkenntnisse aus Gefügeuntersuchungen in ver-
schiedenen Maßstäben mit K/Ar-Datierungen
sowie weiteren Arbeiten zu Illit-Kristallinitäten
zu regionalen Modellen zusammen und entwik-
kelte daraus moderne, auf den Konzepten der
Plattentektonik basierende Modelle zur geolo-
gische Entwicklung des Rheinischen Schieferge-
birges.
Im Rahmen dieses SFB führte ihn eine gemein-
same Forschungsreise mit Prof. Henno Martin
nach Namibia in das Damara Orogen. Diese Rei-
se war von einschneidender wissenschaftlicher
und sicher auch privater Bedeutung für Klaus
Weber. Namibia wurde für ihn zu einer Leiden-
schaft. Fortan initiierte er zahlreiche
Forschungsprojekte zur geodynamischen Ent-
wicklung dieses Orogens. Er pflegte dabei zahl-
reiche nationale und internationale Kooperatio-
nen und Kontakte. Durch diese Arbeiten
engagierte er sich auch von 1982 bis 1994 im
DFG Schwerpunktprogramm „Antarktisfor-
schung“ ebenfalls mit eigenen Forschungsarbei-
ten zur strukturgeologischen Kartierung der

Heimefrontfjella. Zeitgleich mit diesen Projekten
beteiligte er sich am DFG Schwerpunktpro-
gramm „Unterkruste“ und war maßgeblich am
Kontinentalen Tiefbohrprogramm (KTB) sowie
dem Deutschen Kontinentalen Reflexions-
programm DEKORP beteiligt. Das KTB war wohl
eines seiner wichtigsten Aktivitäten. Dieses Pro-
jekt stellte eine enorme Herausforderung aber
auch einen Erfolg für die deutschen Geowissen-
schaften dar, den Prof. Klaus Weber wesentlich
mit zu verantworten hat.
Klaus Weber hat die Geowissenschaften, insbe-
sondere die Strukturgeologie, maßgeblich und
modern mitgestaltet. Seine mitreißende Art und
die Bereitschaft jederzeit alte Modelle einzurei-
ßen hat viele Kollegen beflügelt und heraus-
gefordert. Durch seine aktive, hilfsbereite und
stets offene Art hat er viel Kreativität und Mut zu
neuen Ideen befördert. Selbst nach seiner Pen-
sionierung hat er noch mit viel Begeisterung und
persönlichem Engagement Kollegen und Interes-
sierte in die Geologie Namibias umfassend und
breit gefächert eingeführt. Jederzeit hat er, sei
es als Berater, Diskussionspartner oder Freund,
seinen ehemaligen Kollegen zur Verfügung ge-
standen. Wir werden Klaus Webers Andenken in
Ehren halten. Seiner Familie gilt unser tiefstes
Mitgefühl.

Jens M. Walter,
Bernd Leiss,

Joachim Reitner,
Siegfried Siegesmund

& Axel Vollbrecht, Göttingen

Tagungsberichte

Workshop zur Rohstoffforschung an der TU Dresden
Die Rohstoffforschung wird wieder zu einem der
wichtigsten Betätigungsfelder für uns Geowissen-
schaftler. Zunehmend setzt sich die Erkenntnis
durch, dass eine gesicherte Versorgung der Wirt-
schaft mit mineralischen Rohstoffen auch einer
systematischen angewandten rohstoffgeolo-
gischen und -technologischen Forschung bedarf.

Am 21. Februar 2011 fand an der TU Dresden am
Institut für Geotechnik/ Professur für Ange-
wandte Geologie ein Workshop zur Erforschung
und Nutzung einheimischer Ressourcen statt.
Im Mittelpunkt einer regen Diskussion der 25
Teilnehmer stand hierbei ein Rückblick auf die
Forschungsarbeiten am früheren Institut für
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mineralische Rohstoff- und Lagerstätten-
wirtschaft in Dresden. Es wurde herausgearbei-
tet, dass zwanzig Jahre nach der „Abwicklung“
jenes Institutes, dessen Aufgabe derartige For-
schungen waren, in den Medien immer häufiger
Bezüge zwischen den früheren Forschungsar-
beiten und den aktuellen Versorgungs-
problemen der deutschen Industrie mit minera-
lischen Rohstoffen zu finden sind.
Die Teilnehmer waren übereinstimmend der
Auffassung, die Ergebnisse des Workshops in
einem Tagungsband zusammenzufassen und
damit die Forschungsergebnisse des Dresdner
Instituts und seiner Vorgängereinrichtungen
nachträglich der Öffentlichkeit zugänglich zu

machen. Hierzu soll im Laufe des Jahres 2011
eine Übersicht zu den Forschungsthemen (1950
bis 1991) sowie eine umfangreiche Bibliographie
der unveröffentlichten Forschungsberichte mit
ihren heutigen Archivstandorten und den Publi-
kationen erarbeitet werden. Die Bearbeiter der
Bibliographie bitten alle Kolleginnen und Kolle-
gen, die dazu über Informationen verfügen, um
Unterstützung. Der Tagungsband wird voraus-
sichtlich 2012 erscheinen. Kontakt: Prof. Dr.
Bernd Ullrich, Technische Universität Dresden,
Institut für Geotechnik, Professur für Angewand-
te Geologie, George-Bähr-Straße 1, 01069 Dres-
den, E-Mail: Bernd.Ullrich@tu-dresden.de

Bernd Ullrich, Dresden

Dresdner Grundwassertage 2011
Am 16./17.05.2011 fanden im Dresdner Rathaus
die Grundwassertage 2011 statt. Rund 260 Exper-
ten aus Wirtschaft, Behörden und Forschung
folgten der Einladung des Grundwasser-Zen-
trums Dresden, um sich zu den „Wirkungen des
Grundwasseranstiegs in den Bergbaufolgeland-
schaften auf die oberirdischen Gewässer, Feucht-
gebiete, Bauwerke und andere Rechtsgüter“
auszutauschen. Die hochkarätig besetzte Fach-
tagung stand unter der Schirmherrschaft des
Sächsischen Staatsministeriums für Umwelt und
Landwirtschaft (SMUL) und wurde in Koopera-
tion mit dem BWK Landesverband Sachsen und
der TU Dresden, Institut für Grundwasser-
wirtschaft durchgeführt.
Zu Beginn der Veranstaltung wurde traditionell
der nunmehr 10. Dresdner Grundwasserfor-
schungspreis an herausragende Dissertationen
verliehen. Der Vorsitzende der Vergabe-Jury,
Herr Prof. Rudolf Liedl (TU Dresden, Institut für
Grundwasserwirtschaft) beglückwünschte dazu
Herrn Dr. Benjamin Creutzfeldt vom Deutschen
GeoForschungszentrum Potsdam sowie Herrn
Michael Glöckner (ARCADIS Deutschland
GmbH), der seine Arbeit am Dresdner
Grundwasserforschungszentrum e.V. erstellte.
In den anschließenden Fachvorträgen wurden
die vorteilhaften wie auch nachteiligen Folgen

des Grundwasserwiederanstiegs aufgezeigt, in
denen nicht nur Risiken sondern auch Chancen
gesehen werden können.
In einem ersten Vortragsblock wurden die recht-
lichen Rahmenbedingungen abgesteckt – so-
wohl aus wasserrechtlicher (Herr Dallhammer,
SMUL) als auch bergrechtlicher Sicht (Herr Herr-
mann, sächsisches Oberbergamt) sowie in Be-
zug auf die WRRL (Herr Eckardt SMUL). Herr
Gerdes (BGS Umwelt) plädierte für die Berück-
sichtigung der Folgen hoher Grundwasserstände
in der Bauplanung mit Bezug auf das BWK-Merk-
blatt 8 (2009) „Ermittlung des Bemessungs-
grundwasserstandes für Bauwerksabdichtungen“.
Im zweiten Vortragsblock wurden strategische
Lösungsansätze aus der Sicht der großen Berg-
bau- und Sanierungsbetriebe LMBV (Herr
Scholz), MIBRAG (Dr. Jolas), WISMUT (Dr. Mann)
sowie RWE-Power (Prof. Forkel) vorgestellt.
Der zweite Tag stand im Zeichen der Maßnahme-
beispiele zur Minderung nachteiliger Folgen so-
wie zur Ausnutzung der vorteilhaften Folgen des
Grundwasserwiederanstiegs. Ein Beispiel für die
vorteilhaften Auswirkungen ist das Leipziger
Neuseenland. Herr Prof. Berkner vom RPV West-
sachsen zeigte sehr lebendig die Erhöhung der
Folgenutzungstandards durch Vernetzung der
Tagebaufolgeseen auf.



GMIT · NR. 45 · SEPTEMBER 2011 87

GEOREPORT – MULTIMEDIA · PERSONALIA · VERANSTALTUNGEN

Stationen der Exkursion in die Lausitzer Berg-
baufolgelandschaft unter Führung der LMBV
mbH waren die Horizontalfilterbrunnen in
Hoyerswerda, die Sanierung setzungsfließ-
gefährdeter Uferabschnitte am Knappensee, der
Silbersee als aktives Sanierungsprojekt (Rüttel-
stopfverdichtung), die Anhebung von Wohnhäu-
sern als Maßnahme zur Vermeidung von Sach-

schäden durch den Grundwasser-Wiederanstieg
sowie die Kleine Spree (Eiseneintrag in Fließ-
gewässer).
Die Langfassungen der Vorträge werden wieder
in den Proceedings des DGFZ e.V. (ISSN 1430-
0176, voraussichtlich Heft 44) publiziert.

Claudia Helling, Dresden

16th Field Conference of the Cambrian Stage Subdivision Working
Group, International Subcommission on Cambrian Stratigraphy

Vom 12.–20. Juni 2011 fand in Flagstaff (Museum
of Northern Arizona) und Las Vegas (University
of Las Vegas, Nevada) die 16. Konferenz der in-
ternationalen Kambrium-Arbeitsgruppen mit
Teilnehmern aus 9 Ländern statt. Tagung und
Geländearbeiten wurden vom Trilobitenspezia-
listen Fred Sundberg (Show Low, Arizona) und
seinem Kollegenteam Stew Hollingsworth (Insti-
tute for Cambrian Studies), John Foster (Muse-
um of Western Colorado), Peter Scholten (Show
Low, Arizona), Steve Rowland (University of Las
Vegas, Nevada) und David Gillette (Museum of
Northern Arizona) hervorragend organisiert und
durchgeführt. Die zur Tagung gehörigen Exkur-
sionen führten zu Profilen des Grand Canyon
und des südlichen Great Basin.
Den genannten stratigraphischen Arbeitsgrup-
pen gehören vor allem paläontologisch-strati-
graphisch und geochemisch arbeitende Spe-
zialisten verschiedener Nationen an. Die
Arbeitsgruppen haben die Aufgabe, eine inter-
national verbindliche stratigraphische Unterglie-
derung des Kambriums zu entwickeln und der
Internationalen Stratigraphischen Kommission
(ISC) fundierte Vorschläge für entsprechende
Serien- und Stufengrenzen zu unterbreiten. Eine
solche Aufgabe ist insbesondere für das
Kambrium nicht unproblematisch, da gerade die
frühe Metazoen-Entwicklung eine Reihe von Be-
sonderheiten, wie Endemismen oder größere sy-
stematische Unklarheiten aufweist. Für die tiefe-
ren Abschnitte des Kambriums besteht ohnehin
das Problem, dass wichtige Organismengruppen

(v.a. Trilobiten, Archaeocyathen) noch nicht auf-
treten. Dementsprechend ist das Finden von ge-
eigneten und von allen Fachleuten akzeptier-
baren Indexfossilien für derartige Stufengrenzen
schwierig.
Dennoch gelang es bekanntlich, eine neue inter-
nationale, aus vier Serien mit insgesamt zehn
Stufen bestehende, chronostratigraphische
Gliederung zu installieren. Bis heute sind 2 (von
4) Serien und 4 (von 10) Stufen mit ihrer jeweili-
gen Basis gemäß den internationalen Richtlinien
definiert. Für das tiefere Kambrium ist zu erwar-
ten, dass Small Shelly Fossils (u.a. Mikromollus-
ken) und eventuell Acritarchen (organischwan-
diges Plankton) sowie für die obere Hälfte des
Kambriums Agnostiden (Trilobita) die geeigne-
ten Fossilien für das biostratigraphische Gerüst
darstellen werden. Die Konferenz hatte insbe-
sondere das Ziel, diese Bemühungen voranzu-
treiben und die verbleibenden stratigraphischen
Niveaus sowie Potentiale, Praktikabilität und
Probleme möglicher Grenzziehungen zu disku-
tieren.
Naturgemäß standen vor allem laurentische Pro-
file im Fokus der Diskussion und der Gelände-
arbeit. Als Kandidat für die Basis der Stufe 3 (Se-
rie 2) wurde die Diskussion um Oryctocephalus
indicus (Trilobita) wieder aufgenommen und ein
potentielles Referenzprofil am Split Mountain
(Esmeralda County, Nevada) vorgestellt. Die
Arbeitsgruppen der Stufen 2 und 5 erstatteten
Bericht über den Fortschritt ihrer Arbeiten und
diskutierten die weiteren Aktivitäten. Es scheint,
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Eben C. Rose (University of
Connecticut) erläutert den
Konferenzteilnehmern die
Geologie des Grand Canyon
(Grand Canyon Village, Arizo-
na).

Olenellus gilberti (Meek,
1874) aus den fossilreichen
Sedimenten der Oak Spring
Trilobite Site (Delamar Moun-
tains, Great Basin, Nevada)

dass die Erarbeitung von Vorschlägen und die
zugehörigen Abstimmungen über Entschei-
dungsvorlagen an die ICS zumindest bezüglich
der Stufen 2 und 3 absehbar sind, wobei vor
allem GSSP-Kandidaten (Global Boundary Stra-
totype Section and Point) in Laurentia und China
am aussichtsreichsten erscheinen. Die bislang
in Teilen nur formal benannten Einheiten des
Kambriums dürften in näherer Zukunft mit
Namen und Richtprofilen versehen sein.
Punkte, die ein breiteres und über den Kreis der
Spezialisten hinausreichendes Interesse hervor-
rufen dürften, sind ein gewisses Umdenken be-

züglich der biostratigraphischen Grenzdefinition
der Präkambrium-Kambrium-Grenze und neuste
Untersuchungsergebnisse zu den Indexfossilien
der Kambrium-Ordovizium-Grenze.
2007 wurde die Basis des Fortunean und
Terreneuvean (Stufe 1 und Serie 1) und damit
auch eine der bedeutendsten Grenzen der Erd-
geschichte insgesamt (des Phanerozoikums)
biostratigraphisch mit dem Erstauftreten des
Spurenfossils Treptichnus pedum definiert. In-
zwischen ist jedoch bekannt, dass dieses Ichno-
taxon offensichtlich eine hinderliche Fazies-
abhängigkeit aufweist und zudem bereits
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Aktuelle stratigraphische Untergliederung des
Kambriums. Die Serien 1 und 2 umfassen i.w.
das klassische „Unterkambrium“, die Serie 3
i.w. das klassische „Mittelkambrium“ und die
Serie 4 i.w. das klassische „Oberkambrium“.
(* = Jiangshanian noch nicht ratifiziert)

unterhalb des GSSP-Grenzhorizonts (Fortune
Head, SE-Neufundland) auftritt. Es war ein brei-
tes Interesse unter den Fachkollegen festzustel-
len, das Problem eines geeigneten Indexfossils
für dieses, zu den bedeutendsten Zeitschnitten
zählende Niveau biostratigraphisch erneut zu
thematisieren.
Die Basis des Ordoviziums (Kambrium-Ordovi-
zium-Grenze) wurde von der IUGS im Jahr 2000
ratifiziert (GSSP: Green Point, W-Neufundland).
Als biostratigraphischer Marker wurde das Erst-
auftreten des Conodonten Iapetognathus flucti-
vagus definiert. Eine neue Untersuchung von
Frederik Terfeld und Kollegen deckte taxono-
mische Unschärfen auf und belegt, dass diese
Form im GSSP erst oberhalb des definierten
Grenzhorizonts auftritt. I. fluctivagus ist zudem
nahezu ausschließlich auf Nordamerika be-
grenzt, was sein Korrelationspotential empfind-
lich einschränkt. Dies erfordert eine biostrati-
graphische Neudefinition des Markerhorizonts.
Da im Grenzbereich geeignete Fossilien mit ent-
sprechendem First Appearance Datum (FAD) für
eine Grenzziehung fehlen, schlagen die Autoren
vor, den Grenzhorizont auf ein geeigneteres
stratigraphisches Niveau zu verlegen und neu
zu definieren.
Weitere Anliegen der Konferenz bestanden in
der Bekanntmachung neuster Forschungsergeb-
nisse zur Paläontologie und Biostratigraphie im
Kambrium der verschiedensten paläogeogra-
phischen Regionen. Schwerpunkte waren hier
insbesondere China und Laurentia, untergeord-
net auch Perigondwana und Skandinavien.
Neben biostratigraphischen, paläoökologischen
und taphonomischen Aspekten der im Kam-
brium so wichtigen Gruppe der Trilobiten bilde-
ten vor allem die im tieferen Kambrium bedeut-
samen und bereits vor den ältesten Trilobiten



90 GMIT · NR. 45 · SEPTEMBER 2011

GEOREPORT – MULTIMEDIA · PERSONALIA · VERANSTALTUNGEN

und Archaeocyathen auftretenden Small Shelly
Fossils einen Schwerpunkt der Fachvorträge.
Hier wird ein großes Potential für die Gliederung
des frühen, vor-trilobitischen Kambriums gese-
hen. Jedoch sind noch weitere systematische
und taxonomische Arbeiten nötig, um den Richt-
linien der IUGS für die Verwendung im Rahmen
einer GSSP-Festlegung zu genügen. Stratigra-
phische Ergebnisse zu Spurenfossilien, zu Phy-
toplankton sowie geochemische Untersuchun-

gen bildeten weitere wesentliche Elemente der
Konferenz.
Dem seit Jahren bestehenden, hohen Qualitäts-
anspruch der internationalen Arbeitstreffen und
der deutlichen Orientierung auf effiziente und
pragmatische Problemlösungen bei der dringli-
chen, jedoch schwierigen Aufgabe der chrono-
stratigraphischen Untergliederung des Kam-
briums wurde auch diese Konferenz wieder
gerecht. Olaf Elicki, Freiberg

Mikro-2011 und TMS-Foram/Nannofossil groups-Jahrestreffen
Vom 27.6. bis 30.6.2011 fand das gemeinsame
Mikro-2011 und TMS (The Micropalaeontological
Society) Foram/Nanno groups-Meeting in Kra-
kau statt. Es war ein sehr reichhaltiges und in-
tensives 4-Tage-Treffen europäischer Foramini-
feren- und Nannofossil-Wissenschaftler. Dem
Organisationskomitee gelang eine gute Mi-
schung aus weit gespannten Themenvorträgen
(u.a. neue Studien zu rezentem und fossilen
Material, Arbeitstechniken, Foraminiferen im
Internet), einer sehr gut vorbereiteten Exkursion
und einer Reihe von „Social Events“. Mehr als
100 Teilnehmer bekamen Gelegenheit sich mit
Kolleginnen und Kollegen auszutauschen und
alle Vorträge in Englisch zu hören. In Pausen
und bei Abendveranstaltungen stand genug Zeit
für persönliche Gespräche zur Verfügung.
Malcolm Hart wurde mit dem Grzybowski-Award
2011 geehrt und einer seiner Studenten für das
beste Poster. Für den Autor als Neuling und Erst-
besucher ergab sich eine ausgezeichnete Gele-
genheit das Foraminifera.eu-Projekt vorzustel-
len, Kontakte zu knüpfen und neue, zum Projekt
beitragende Wissenschaftler zu gewinnen. Er-
freulich war es zu erfahren, dass die meisten
Teilnehmer foraminifera.eu benutzen und die
Absicht äußerten, Beiträge zu leisten: Rohmate-
rial, aussortierte Foraminiferen und besonders
wichtig von Wissenschaftlern klassifizierte
Bilder zu schicken. Begonnen wird mit der zeit-
nahen Einbindung von 42 Bildern von Lecto- und
Paralectotypen in die Datenbank.
Mikro-2011 (8. Polnisch-Mikropaläontologischer

Workshop) wurde sehr gut vorbereitet und
dokumentiert durch Marta Bak, Anna Was-
kowska und Michael A. Kaminski mit dem Band
„Grzybowski Foundation Special Publication No.
17“. Er umfasst 61 Seiten zu den geologischen
und paläontologischen Gegebenheiten der Äu-
ßeren Karpaten sowie die Abstracts der Tagung.
Spezielle Workshops wurden durchgeführt zu
statistischer Datenanalyse mit PAST durch
Oyvind Hammer, zum TimeScale Creator durch
Eric Anthonissen und zur Extraktion von
Foraminiferen aus verfestigtem, porösen Ge-
stein mit flüssigem Stickstoff durch Zbigniew
Remin und seinem Team. Joachim Schönfeld be-
richtete vom FOBIMO-Workshop zum Biomoni-
toring mit Hilfe von Foraminiferen. Dabei geht es
um die Entwicklung einer standardisierten
Methode für das Umwelt-Monitoring in marinen
Ökosystemen innerhalb der EU, die von der EU
akzeptiert wird.
Das vermutlich spektakulärste neue For-
schungsergebnis wurde von Claudia G. Cetean
präsentiert. Sie zeigte planktische Foraminiferen
mit Bienenwabenbemusterung aus dem unteren
Jura, die bislang aus dem Jura völlig unbekannt
waren. Die wachsende Bedeutung des DNA-
Barcoding bei rezenten Foraminiferen wurde
durch verschiedene Vorträge (insgesamt rund
60 Beiträge) zum Thema unterstrichen.
Bestens ausgestattet mit dem Textbuch und des
mit geologischen Karten und Schnitten sehr gut
illustrierten Feld-Führers starteten wir zu unse-
rer 12-stündigen Exkursion zu 5 Aufschlüssen in
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den Silesian und Magura Nappes der Äusseren
Karpaten inklusive traditionellem polnischen
Berg-Essen. Um den Einfluß von starkem Was-
serfluss und Witterung auf Gesteine zu beob-
achten wählten wir den besten Tag der „Karpati-
schen Monsunsaison“. Jan Golonka und Marek
Cieszkowski erläuterten die geologischen Ver-
hältnisse. Anna Waskowska half kenntnisreich
und detailliert bei der Probennahme, die von
einigen Teilnehmern wie Miroslav Bubik, Eiichi
und dem Autor vorgenommen wurde. Im ersten

Aufschluss hatten Marta Bak und Krzysztof Bak
die zu erläuternden Schichten beschildert und
illustrierten damit bestens die dünn laminierte
Ablagerung von cenomanen Tiefseesedimenten
unterhalb der CCD.
Das gemeinsame Mikro-2011 und TMS-Meeting
war ein sehr informatives und kommunikatives
Treffen. Wer nicht teilnehmen konnte, findet
wesentliche Informationen und Kontaktdaten in
der Grzybowski Foundation Special Publication
No. 17. Michael Hesemann, Hamburg

Teilnehmer der Tagung CBEP 2011 in Salzburg; Foto: P. Schulte

Climate and Biota of the Early Paleogene (CBEP) in Salzburg
Die Geologische Bundesanstalt Wien lud zur
internationalen Tagung CBEP vom 6. bis 8. Juni
2011 in Salzburg ein. 161 Teilnehmer aus 27 Län-
dern präsentierten ihre neuesten Forschungser-
gebnisse zu den Themen Paläoumweltverände-
rungen und Stratigraphie. 58 Vorträge und 90
Posterpräsentationen ergaben ein umfangrei-
ches, spannendes und anspruchsvolles Ta-
gungsprogramm. Die erfreulich große Anzahl an
aktiven Nachwuchswissenschaftlern zeigt ein
deutliches gestiegenes Interesse an diesem viel-
schichtigen Themenkomplex. Die Teilnehmer ha-
ben, dank Hans Egger (GBA) und seinem enga-
giertem Team, eine bestens organisierte Tagung
mit interessanten Exkursionen erlebt. Unter der
Leitung von Stjepan Coric, Robert Darga, Katica

Drobne, Hans Egger, Holger Gebhardt, Christa
Hofmann, Fred Rögl, Michael Wagreich und Win-
fried Werner ging es ins Gelände. Die voll aus-
gebuchten Vorexkursionen führten am Samstag,
den 4. Juni zu österreichischen Paläozän/Eozän-
grenzschichten mit Mikrofossilien und vulka-
nischen Aschelagen des penninischen Beckens.
Am darauf folgenden Sonntag wurden Tiefwas-
serablagerungen des Lutetiums besucht, bevor
nach Bayern übergewechselt wurde. Die Aus-
stellung des Naturkunde-Museums in Siegsdorf
zeigte in liebevollen Details die geologische Ent-
wicklung Südostbayerns. Ebenso bekannt wie
das dortig gefundene Mammut dürften wohl die
Adelholzener Nummuliten sein. Bei der Mineral-
wasserabfüllanlage blieb genügend Zeit sich mit
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Adelholzener Großforamini-
feren
Foto: B. Schenk

Großforaminiferen reichlich einzudecken. Nach
einem schönen Kreide/Paläogengrenzprofil ging
die Fahrt zurück nach Salzburg zur Icebreaker-
party, die im „Haus der Natur“ stattfand.
In den drei nachfolgenden Tagen fanden die Vor-
trags- und Posterpräsentationen im Veranstal-
tungszentrum in St. Virgil statt. Schwerpunkte
der einzelnen Vortragsblöcke waren das Paläo-
zän/Eozän Temperaturmaximum, kontinentale
und marine Ökosysteme, Methoden, Polarregio-
nen, Kreide/Paläogengrenze und Stratigraphie.
Die Vorträge hatten durchwegs einen sehr ho-
hen wissenschaftlichen Anspruch, die ihre Fort-
setzung in angeregten Diskussionen in den
Kaffeepausen fanden. Am Mittwochnachmittag
wurden noch zwei Preise für Nachwuchswissen-
schaflter mit je 1000.– €  vergeben. Der Vortrag
„Carbon system Recovery and Planktonic fora-
minifera ecology after the end Cretaceous mass
extinction“ von Heather Birch (University of
Cardiff, UK) wurde mit dem EOS-Award ausge-
zeichnet. Der Zeiss-Award ging an das Poster
„Composition of n-Alkanes in Individual Fossil
Leaves from the Paleocene-Eocene Boundary“
von Rosemary Bush (Northwestern University,
USA). Besonders gewürdigt wurden auch die
Beiträge von Lineth Contreras und Donald

Penman und die Posterpräsentationen von
David Evans und David Bord.
Die zweitägige Nachexkursion führte uns in den
Südosten Österreichs. Am ersten Tag stand die
Kreide-Paläogengrenze und die Paläozän/
Eozängrenze bei Gams in der Steiermark auf
dem Programm. Nach einem kurzen Besuch des
Geoparkmuseums gab es dann Gelegenheit Pro-
ben zu nehmen. Ein Fotostopp am Erzberg
rundete den Tag ab. Am letzten Exkursionstag in
Kärnten konnten nochmals Großforaminiferen
und andere Flachwasserfossilien im Steinbruch
von Klein-St. Paul gesammelt werden. Der letzte
Exkursionspunkt war ein Forstweg bei Guttaring
mit zahlreichen Aufschlüssen, in denen Groß-
foraminiferen aus dem unteren Eozän zu finden
waren. Danach ließen wir die Exkursion und die
Tagung bei einer zünftigen Brettljause beim
Heurigen ausklingen. Der Tagungsband sowie
der Exkursionsführer können auf der Webseite
der Geologischen Bundesanstalt unter www.
geologie.ac.at/filestore/download/BR0085_
001_A.pdf und www.geologie.ac.at/filestore/
download/BR0086_001_A.pdf kostenlos her-
untergeladen werden.

Bettina Schenk & Holger Gebhardt, Wien
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Um den Service eines möglichst umfassenden Geo-
Kalenders für die Geo-Gemeinde aufrecht erhalten
zu können, bitten wir Sie, uns Ihre Informationen
zu georelevanten Veranstaltungen über die nach-
folgend aufgeführten Adressen zukommen zu las-
sen. Dies gilt auch für den Fall, dass Sie Veranstal-
tungen vermissen sollten.
Deutsche Gesellschaft für Geowissenschaften, In-
ternationaler Geokalender, Postfach 510153, 30631
Hannover Tel.: 0511/643-2507/-3567; Fax: 0511/
643-2695/-3677 oder BDG-Geschäftsstelle, Lesse-

nicher Straße 1, 53123 Bonn; Tel.: 0228/696601,
Fax: 0228/696603; E-Mail: BDG@geoberuf.de
Bei Fragen zu den nachfolgend aufgeführten Ver-
anstaltungen wenden Sie sich bitte direkt an den
jeweils angegebenen Veranstalter.
Für die Vollständigkeit und Richtigkeit der Anga-
ben können wir keine Gewähr übernehmen.
Der Internet-Auftritt www.gmit-online.de führt
einen Tagungskalender, so dass alle Redakteure
dort Ankündigungen eingeben können. Bitte sen-
den Sie Ihre Ankündigungen an Ihre Redaktion.

2010

September 2011

20.–24.9.: Salzburg (Österreich) – 89. Jahresta-
gung der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft
(DMG) in Kooperation mit der Deutschen Kristallo-
graphischen Gesellschaft (DGK) und der Österrei-
chischen Mineralogischen Gesellschaft (ÖMG) un-
ter dem Titel „Crystals, Minerals and Materials“. -
www.salzburg2011.org

20.–25.9.: Bari (Italien) – 4th International Confe-
rence on Medical Geology. - chair@geomed 2011.
it, www.geomed2011.it/

25.9.–30.9.: Lake Tahoe (Nevada, USA) – The Clay
Minerals Society Annual Meeting. - www. clays.org

21.–23.9.: Cottbus – 77. Jahrestagung der AG Nord-
deutscher Geologen. - Informationen bei Frau
Seidemann Tel.: 0355 48640-140, Frau Grunert:
0355 48640-111 oder www.lbgr.brandenburg.de

25.–30.9.: Lake Tahoe (Nevada, USA)– The Clay
Minerals Society Annual Meeting. - www.clays.org

26.–30.9.: Neustadt/Weinstraße – Schmucker-
Weidelt-Kolloquium für Elektromagnetische Tiefen-
forschung. - www.dgg-online.de/aks/em.php

28.9.–1.10.: Leipzig – Jahrestagung des Arbeitskrei-
ses Geomorphologie „Geomorphologische Syste-
me und Klimasignale“. - Anmeldungen bis 31.5.11
unter: www.uni-leipzig.de/geographie/phygeo/
tagungen

Oktober 2011

4.–7.10.: Nördlingen – Herbsttagung des Arbeits-
kreises Geodäsie/Geophysik 2011. - www.ak-gg.de

6.–7.10.2011: Wilhemshaven - Natural and anthro-
pogenic induced dynamics in tidal basins – Geo-
logical, chemical, biological, and data infra-
structure approaches. -  holger.freund@uni-
oldenburg.de; www.jade.icbm.de

6.–7.10.: Freiberg – Rundtisch-Gespräch Georadar.
- Stefan Buske, Institut für Geophysik, TU Bergaka-
demie Freiberg

6.–7.10.: Hannover – FKPE-Arbeitskreis „Bohrloch-
geophysik und Gesteinsphysik“. - www.fkpe.org

9.–12.10.: Minneapolis (Minnesota, USA) – Geolo-
gical Society of America Annual Meeting 2011. -
www.geosociety.org/meetings/2011/index.htm

13.–14. 10.:Salzburg – 60. Geomechanik Kolloqui-



GMIT · NR. 45 · SEPTEMBER 2011 95

GEOKALENDER – TERMINE · TAGUNGEN · TREFFEN

um mit vorgelagerten Workshops (UVP, Geotech-
nische Berechnungsverfahren) am 12.10.2011. -
Österreichische Gesellschaft für Geomechanik,
Bayerhamerstr. 14, A-5020 Salzburg; Tel.: ++43-
662-875519, Fax: ++43-662-886748
E-Mail: salzburg@oegg.at

21.–22.10.: Köln – 7. Deutscher Geologentag mit
Mitgliederversammlung des BDG Berufsverband
Deutscher Geowissenschaftler, der BDG-Bildungs-
akademie, Arbeitskreis- und Ausschusssitzungen
sowie einer Vortragsveranstaltung mit Verleihung
des Preises „Stein im Brett“. - BDG Berufsverband
Deutscher Geowissenschaftler, Lessenicher Straße
1, 53123 Bonn; Tel.: 0228/696601, Fax: 0228/
696603; BDG@geoberuf.de

November 2011

21.–22.11.: Frankfurt am Main – Symposium Strate-
gien zur Boden- und Grundwassersanierung -
www.dechema.de/sanierung11

Dezember 2011

5.–9.12: Freiberg – 10 th Freiberg Short Course in
Economic Geology „The Role fo the Geologists in
th Mineral Business“. - www.tu-freiberg.de/
fakult3/min/econgeology/index.html

5.12.–9.12.: San Francisco (USA) – From Rock to
Clay- Evolution of Grain-Size distributions in
Geomorphic Systems for the AGU Fall Meeting
2011. - sites.agu.org/fallmeeting/

5.–9.12.: San Francisco (USA, CA) – AGU 2011 Fall
Meeting. - www.agu.org/meetings/

14.–15.12.: Paris (Frankreich) – GEOTHERMAL DAYS
2011. - www.geothermaldays.com

Januar 2012

6.1.: Jubiläumskolloquium zum 100. Jahrestag der
Vorstellung der Kontinentdrift-Hypothese durch
Alfred Wegener; Senckenberg-Museum Frankfurt
am Main. - info@senckenberg.de
www.senckenberg.de

10.–14.1.: Essen – 2. Tiefbaukongress im Rahmen

der DEUBAU 2012. - www.deubau.de/downloads/
pdf/deu2012_tiefbaukongress_anmeldung.pdf

22.–24.1.2012 Vancouver (British Columbia, Cana-
da) – 4th International Professional Geology Con-
ference  EARTH SCIENCE – GLOBAL PRACTICE. -
www.4ipgc.ca

Februar 2012

13.–17.2.: Bayreuth – Intern. Doktorandenkurs
„High Pressure Experimental Techniques and
Applications to the Earth's Interior“ Bayerisches
Geoinstitut/Universität Bayreuth. - www.bgi.uni-
bayreuth.de/shortCourse2012/

20.–24.2.: Salt Lake City (USA, Utah) – AGU Ocean
Science Meeting. - www.agu.org/meetings/

März 2012

4.–7.03.: Kiel – 14th International Conference on
Experimental Mineralogy, Petrology and Geoche-
mistry. - www.empg2012.uni-kiel.de
Philip Kegler, phk@min.uni-kiel.de

28.3.–1.4.: Halle – 7. Arbeitstagung Steine in der
Stadt. - www.tu-berlin.de/steine-in-der-stadt

Juni 2012

12.–15.6.: Bologna (Italien) – EUREGEO 2012. 7th
Congress on European Regional Geoscientific
Cartography and Information Systems: Sustainable
Geo-Management. - www.regione.emilia-romagna.
it/wcm/geologia_en/Sections/EUREGEO.htm

Juli 2012

9.–13.7.: Cairns (Australien) – ICRS 2012. 12th In-
ternational Coral Reef Symposium. University of
Queensland. -  R. Aronson, The International Society
for Reef Studies, isrs@allenpress.com, www.
icrs2012.com/

August 2012

5.–10.8.: Brisbane (Australien) – 34th International
Geological Congress. - www.34igc.org
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